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Genugtuung für Breslau.
Erklärung der deutſchen Regierung.

verlin, b. September. (WTB.) Der Reichsminiſter des
Auswärtigen Dr. Simons und der preußiſche Miniſter des

Innern Severing ſuchten heute mittag den franzöſiſchen
votſchafter auf. Dr. Timons erklärte Herrn Laurent
folgendes

„Jn der Note vom 80. vv. M. haben Eure Exgzellenz der deut
ſchen Regierung die Bedingungen mitgeteilt, unter denen die Re
gierung der franzöſiſchen Republik die Beilegung des Zwiſchenfalls
herbeiführen will. der ſich auf dem frangöſtſchen Konſulat in
Breslau am W. Auguſt d. J. zugetragen hat. Zugleich. haben Sie
auf eine Reihe von Kundgebungen und Angriffen gegen zivile und
militäriſche Vertreter Frankreichs in Deutſchland hingewieſen.
Dabei haben Eure Exgzellenz betont, daß die Regierung der fran
zöſiſchen Republik mit der deutſchen Regierung in einer Atmo
ſphäre der Beruhigung und der Arbeit friedliche Be
ziehungen zu unterhalten wünſche. Derſelbe un ſch
erfüllt die deutſche Regierung. Sie mißbilligi
aufdas Entſchiedenſte dieſe Vorkommniſſe, die wie
die Vorgänge in Breslau durch gewiſſe Umſtände und Ereigniſſe
erklärt, aber nicht gerechtfertigt werden können. Die deutſche Re
gierung bedauert alle Zwiſchenfälle, deren Opfer franzöſiſche Ver-
treter oder Staatsangehörige geworden ſind, und wird die in der
prh vom 80. v. M. geforderten Genugtuungen ge
währen.“

Der franzöſiſche Botſchafter erwiderte:
„Jm Namen der Regierung der Republik nehme ich Kenntnis

von der Erklärung Eurer Exzellenz und der Zuſage der Reichs
regierung, daß ſie die ihr mitgeteilten Wiedergutmachungsforde-
rungen erfüllen wird. Laſſen Sie mich, Herr Miniſter, der Hoff
nung Ausdruck geben, daß ſich ähnliche Zwiſchenfälle nicht wieder
holen und daß die Beziehungen Deutſchlands und
Frankreichs ſich von nun an im Geiſte friedlicher Zu
ſammen arbeit geſtalten werden, der für die wirtſchaftliche
Viederaufrichtung und das Gedeihen beider Teile ſo nötig iſt.“
Sodann machte der Reichsminiſter von den durch die Reichs

regierung, der Miniſter des Jnnern von den durch die preußiſche
Regierung in Erledigung der franzöſiſchen Forderungen getroffe
nen oder eingeleiteten Maßnahmen Mitteilung.

Baldiger Frieden im Oſten?
Die polniſch ruſſiſchen Waffenſtillſtandsverhandlungen.

Paris, 5. September. Nach einer Radiomeldung aus War
ſchau hat der polniſche Miniſter des Auswärtigen erklärt, er rechne

nächſter Woche. Die Delegation wird am 7. September nach
Riga gehen.

Noskau, 4. September. (Funkſpruch.) Die polniſche Dele
gation hat Minſk am Freitag verlaſſen, um ſich nach Breſt-Litowſk
zu begeben. In der Abſchiedsſitzung am Donnerstag wurde von
beiden Seiten beſtätigt, daß zur Beſchleunigung der
Ler handlungen die Verlegung des Verhandlungsortes nach
einem neutralen Lande angebracht ſei, was eine Fortſetzung
der Verhandlungen, nicht aber einen Abbruch derſelben bedente.

Tſchitſcherin an Rumänien.
Noskan, 4. September. (Funkſpruch.) Tſchitſcherin hat die

rumäniſche Regierung, die die Friedensverhandlungen mit Ru
land mit der Londoner Konferenz verbinden wollte, darauf auf
nerkſam gemacht, daß die Verhandlungen zwiſchen Rußland und
Lole, ſowie zwiſchen Rußland und Finnland ohne Teil-

re e ſten d de ener Konferenz nicht ſtattfinden werde. Jnfolgedeſſen bleibe,wenn Rumänien ſich ere, Frieden ſt Rußland zu
hließen, nur der Weg direkter Verhandlungen offen.

Das arbeitende Volk Rußlands werde mit tiefer Genugtunng
Augenblick begrüßen, da Friede und dauernde freundſchaftliche

virrdungen mit dem rumäniſchen Volke wiederhergeſtellt ſein
rden.

Der lettiſchruſſiſche Friedensvertrag wurde am Donnerstag
vom lettiſchen Parlament einſtimmig ratifiziert.

Der Vormarſch der Litauer.al Königsberg, 5. September. Am 3. September wurde
o l niſche Kavallerie von litauiſcher Infanterie

m Artiklerie zurückgeworfen und Suwalki von den
s Deutſchſmtauern beſetzt. Die Litauer ihren Vormarſch fort.
e Stelle de Seſtlich von Breſt-Litowſk örtliche Kämpfe. Die Armee
e P udije zieht ſich nach einem vergeblichen Entlaſtungsſtoß
rers t zurück. Oeſtlich Lemberg örtliche bolſchewiſtiſche Gegen

riffe.

reauarbeien J die direkte Aktion der italieniſchen Arbeiter.

v v Die Beſetzung von Fabriken.zaniſatorid V Herlin, 6. September. (Eigene Drahtmeldung.) Die Aktion
Die An der oberitalieniſchen Arbeiter geht weiter. Wie aus Mailand

n Verband M berichtet wird, ſind den bisher beſetzten Fabriken noch eine Anzahl
geſchriebene enderer hinzugekommen, darunter die bedeutenden Stahl-
mit Anga fabriken in Terni. Die Bewegung nahm von einer Kund-

er Aufſchrift Kbung für Sowjet Rußland aus ihren Urſprung. Wie der Secolo
gkommiſſion s Rom berichtet, beabſichtigt vie italieniſche Regierung, der

1Ix1I. wegung gegenüber ſich neutral zu verhalten und in keiner
eingugreiten, (2)

mit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes zu Anfang

L.

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1045.

Sprechzett: Nur werkkags
von 12 bie 1 Ahr mnittags.

t

Organ für Halle und den Bezirk Merſeburg.
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.
Anzeigenpreis 60 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 250 Pf

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tertſeitenteil,

Rom, 5. September. Lant einer Meldung des Temps haben
Arbeiter eine Seewerft in Ancona beſetzt. Wie
Giornale d'Jtalig aus Genug berichtet, wurde in dem dortigen
Hafen auf zwei im Trockendock liegenden Dampfern die rote
Fahne gehißt.

Paris, 5. September. Wie Temps meldet, haben die Schiffer
in Genna ſich aller im Hafen liegender Handelsſchiffe
bemächtigt und drohen, alle Kriegsſchiffe, die den Ver
ſuch machen ſollten, in den Hafen einzufahren, zu beſchießen.

Zwiſchenfall in Graudenz.
Danzig, 5. September. (WTB.) Wie der Danziger Zei

tung aus Graudenz berichtet wird, wurden geſtern morgen
gegen 7 Uhr der Bahnhof und ſämtliche öffentlichen Ge
bäude der Stadt Graudenz von pomerelliſchen Trup-
pen beſetzt und die Kongreßpolen gewaltſam ent
fernt. Gegen 10 Uhr wurden die ſchwachen Beſatzungen von
einer kongreß polniſchen Schwadron überrumpelt und entwaffnet.
Etwa 300--400 Mann pomerelliſcher Truppen wurden von den
Kongreßpolen verhaftet. Wie gerüchtweiſe verlautet, werden aus
Poſen 8000 Mann Truppen erwartet, um Graudenz und ſämtliche
ehemals preußiſchen Gebiete von den Kongreßpolen zu ſäubern.

Zum Generalſtreiksende in Württemberg
ſchreibt man uns unterm 4. September aus Stuttgart:
Gegenüber den falſchen Darſtellungen, die überall durch WTV.
wie durch Privattelegramme verbreitet ſind, iſt eine gedrängte
Darſtellung des Generalſtreiks und ſeiner Urſachen dringend nötig.
Der Steuerabzug iſt in Württemberg ſtarkem Widerſtand in allen
Kreiſen der Angeſtellten und Arbeiter begegnet. Jn einigen Be
trieben haben die Arbeiter unter Drohungen die Auszahlung des
vollen Lohnes erzwungen. Die Unternehmer nahmen anfänglich
eine laue Haltung ein, da auch ihnen der Steuerabzug unbequem
iſt. Zu einem ernſtlichen Kampf wäre es wegen dieſer Frage nicht
gekommen, wenn nicht andere wichtigere mitſpielten. Die Unter-
nehmer planten ſchon ſeit längerer Zeit größere Ent-
laſſ ungen. Jn den Daimlerwerken ſollten 2000 Mann ent-
laſſen werden. Die Direktion zahlte Prämien für die Annul-
h von Aufträgen: 8000 Mk. für ein Automobil.Die künſtliche Geſchäftsflauheit, die dadurch erzeugt wurde, ſollte
offenbar dazu dienen, den lange angeſtrebten Lohnabbau vor
nehmen zu können.

Der Betriebsrat der Daimlerwerke wehrte ſich entſchieden gegen
die Entlaſſungen. Dazu kam noch, daß die zwei Geſchützwagen,
die offenbar für Polen oder gegen den inneren Feind beſtimmt
waren, von den Arbeitern vor der Ablieferung unbrauchbar ge-
macht wurden. Aehnlich lagen die Verhältniſſe in den anderen
Groß betrieben. Die Kommuniſten inſzenierten eine intenſive
Agitation für die Wahl von politiſchen Arbeiterräten. Darüber
wurde die Arbeiterſchaft uneinig. Jn derſelben Nacht, in der die
Regierung die drei größten Betriebe der Metallinduſtrie ſchloß,
diskutierten die Vertrauensleute der USP. über die politiſchen
Arbeiterräte, für die ſich die Arbeiterſchaft gerade dieſer Betriebe
hauptſächlich einſetzte. Als die Arheiter am Morgen des 27. Auguſt
zur Arbeit wollten, waren die Betriebe Daimler, Boſch und
Maſchinenfabrik Eßlingen militäriſch beſetzt und in den
Zeitungen erſchienen Bekanntmachungen der Werkleitungen, die
die Entlaſſung ſämtlicher Arbeiter ausſprachen.
16000 Arbeiter wurden dadurch ausgeſperrt. Auf dieſe Gewalt-
maßregel blieb der Arbeiterſchaft Württembergs keine andere
Wahl, als den Generalſtreik zu erklären, obwohl die Ausſichten auf
Erfolg ſehr gering waren. Die Entſcheidung lag bei den Betriebs-
räten des Stuttgarter Jnduſtriegebiets. Die erſte Abſtimmung
ergab kein klares Bild, ſo verging ein weiterer Tag, bis die Kampf
anſage an die Regierung erfolgte. Das war ſchon eine Schwäche.
Dazu kam, daß die Recht sſozialiſten, die neben Betriebs-
räten, Gewerkſchaften, Unabhängigen Sozialdemokraten und
Kommuniſten im Aktionsausſchuß vertreten waren, nur wider
willig den Streik mitmachten; obwohl die Frage des Steuerabzugs

v und die Forderungen auf Zurückziehung der
ruppen, Wiedereinſtellung der Ausgeſperrten und Bezahlung der

Ausſperrungstage gingen. Die Verhandlungen mit der Regie
rung zeigten, daß dieſe und die Unternehmer die Abſicht verfolgten,
die Arbeiterſchaft zu demütigen. Die Unternehmer verhandelten
gar nicht mit dem Aktionsausſchuß und waren erſt zu Verhand-
lungen zu bewegen, als dieſe von den Gewerkſchaften geführt
wurden. Auch dann verſuchten ſie, die Verhandlungen noch zu
verſchleppen. Die Arbeiter wichen Schritt für Schritt zurück. Der
Forderung der Regierung, zu erklären, daß ſie ſich nicht gegen den
Steuerabzug widerſetzen, wurde entſprochen. Der Regierung ge-
nügte das nicht, jeder einzelne Arbeiter ſoll einen Revers unter
ſchreiben, durch den er ſich verpflichtet, die Steuer vom Lohn
abziehen zu laſſen und die Beſtimmungen des Betriebsräte-
geſetzes und der Gewerbeordnung einzuhalten. Auch das wurde
zugeſagt. Es fiel der Regierung nicht ein, die Truppen zurückzu
ziehen und die Unternehmer zu zwingen, die Ausgeſperrten wieder
einzuſtellen. Erſt am Sonnabend gelang es, die Verhandlungen
zu einem gewiſſen Abſchluß zu bringen.

Es wurde nun eine Verſtändigung erzielt auf r
Grundlage: Die r r und Streikendenwerden wieder eingeſtellt mit Ausnahme derjenigen, die

ſchwere Verfehlungen gegen die Geſetze oder die Ordnung des
etriebes zu ſchulden kommen ließen. Die 1 Daimler war

bei dieſen Vereinbarungen nicht vertreten. Sie beſteht auf einer
tarken Redugzierung der Arbeiterzahl. Die Betriebsrätevollver-
ammlung ſetzte daher geſtern die Abſtimmung aus. Heute fanden

neue Verhandlungen mit der DMG. ſtatt. Nachdem auch dieſe be
endet waren, hat die Betriebsrätevollver ſammlung Sonnabend
nachmittag beſchloſſen, den Generalſtreikabzubrechen.
Die Arbeit wird heute, Montag, wieder aufgenommen.
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Der Generalſtreik in Hanan, an dem etwa 14000 Arbeiter be-
teiligt waren, iſt beendet. Die Arbeit iſt am heutigen Montag
in allen Betrieben wieder aufgenommen worden. Maßregelungen:
en nicht erfolgen. Eine Vezahlung der Streiktage erfolgt
nicht.

Ludendorffs Scheu vor der Wahrheit.
Das Berliner Tageblatt verö licht einen Auszug aus der

Schrift eines höheren ie demnächſt im Verlag Geſell
ſchaft und Erziehung erſcheinen wird. Aus dieſem Buche, das der
Feder eines Geiſtesverwandten Ludendorffs entſtammt und ſich
mit dieſem t beſchäftigt, möchten wir den Teil wiedergeben,
der eine pſychologiſche Analyſe Ludendorffs zu
geben verſucht:

„Jn allem zeigt ſich die Schen vor der Wahrheit. Niemals
während der Dauer des Krieges hat man die Wahrheit geſagt.
Jmmer hat man geglaubt, mit Lügen beſchwichtigen zu müſſen
und ſiegen zu können. Der Grund des Lügens iſt nie klar ge
worden. Jm Volke lag er nicht. Vor allem dieſem und manchem
anderen noch etwas mehr der wahre Grund des Lügens lag doch
wohl in den Führern ſelbſt, in ihrem eigenen angſtſchlotternden
Herzen, das nicht glauben konnte, daß es in der Bruſt des Volkes
männlich ſchlug. Das wurde nun unter Ludendorff nicht anders,
ja immer ſchlimmer. Lüge wurde zum Narkotikum, zur Fahne
und zum Schiboleth deutſch nationaler Geſinnung. Auch
Ludendorff könnte nicht ſo das Volk geſehen haben, wenn er ſelbſt
der Spiegel geweſen wäre. Er glaubt, daß das Volk die Wahr
heit ſcheut, weil er ſie ſelber ſcheut. Er gehört zu jenen Naturen,
die das Schlangenhaupt der Gegenſeite nicht erblicken können,
ohne an ihm zu erlahmen, die ſich Zweifel nicht nahen laſſen
dürfen, da er ſie zerfrißt. Jn der Gefahr ſchließen ſie die
Augen, ſchlagen um ſich und rufen: Sieg!“

Wir ſtehen nun allerdings auf dem Standpunkt, daß ab
geſehen von der hier an Ludendorff getadelten Schey vor der Wahr
heit ein bewußtes verbrecheriſches Spiel mit Abertauſenden von
Menſchenleben getrieben wurde und wir können Ludendorff nicht
wie dieſer Offizier wegen feiner krankhaften Pſhchoſe von der Ver
antwortung für das vergoſſene Blut freiſprechen.

Am Moskau.
Die Frage des Anſchluſſes an die Moskauer Kommunfſtiſche

Internationale wird auch in unſerm Bezirk mit derſelben Heftig-
keit unter den Genoſſen beſprochen, wie auf der Reichskonferengz.
Die Meinungen ſtehen ſich ſchroff gegenüber und ſcheinen unver
ſöhnlich zu ſein. Es ſind uns bereits einige Aufſätze und Er
klärungen aus Genoſſenkreiſen zugegangen, die wir nach und nach
veröffentlichen werden. Dabei kann jedoch Selbſtverſtändliches und
ſchon oft Geſagtes nicht immer wieder gedruckt werden. Wer etwas
Eigenes zu ſagen hat, wer größere, weitere, höhere Geſichtspunkte
findet, oder wer in verantwortlicher, für die Parteimitglieder be
deutſamer Stellung iſt, wird von uns eingeladen, ſeine Meinung
niederzuſchreiben klar und kurz, und nur über Punkte, die im
Volksblatt noch nicht berührt wurden. Dem großen Gärungs und
Klärungsprozeß muß freieſter Spielraum geſchaffen werden. Wichtig
iſt jedoch, daß öffentliche Meinungsäußerungen erſt nach eingehen
dem Studium der Berichte der Parteidelegierten aus Moskau, ge
nauer Durchdenkung der Anſchluß bedingungen und Berückſichtigung
der ganzen Parteiſituation erfolgen. Zunächſt werden wir die
Schlußberichte über die Reichskonferenz veröffentlichen und daran
anſchließend die zwei Artikel Dittmanns über die Lage in Rußland.
Weiter werden wir in einem Aufſate die Moskauer Anſchluß-
bedingungen Punkt für Punkt durchſprechen, ihren Wortlaut, ihren
Sinn und unſere Stellungnahme dazu mitteilen. Die Aeußerungen
und Aufſätze im Volksblatt ſollen ſtets unter Namensnennung der
Verfaſſer erfolgen, ſo daß Mißverſtändniſſe von vornherein ver
mieden werden.

Ganz nachdrücklich wiederholen wir aber unſern in letzter Num
mer gemachten Vorſchlag, die ganze Auseinanderſetzung ſo zu
führen, daß wir erſt die Umwandlung der Partei in eine zen
traliſtiſch organiſierte Kampfpartei betreiben und dann die Ent
ſcheidung über die Einzelheiten der Moskauer Aufnahmebedin-
gungen fällen. Nur auf dieſe Weiſe gelingt es, daß wir von Anfang
an gezwungen werden, doch auch das JZemeinſame herauszu
finden und zu betonen, das die Verfechter beider Standpunkte trotz
alledem miteinander haben. Wenn wir uns jetzt darauf konzen
trieren, die Parieioragniſation zu einer viel ſtraffer zen
traliſierten Kampfpartei mit energiſchem Offenſivgeiſt
auszubauen, ſo kann dafür die er drückende Mehrheit der
proletariſchen Parteimitglieder gewonnen werden. Die Partei
fällt dann nicht auseinander, ſondern hat durch ihre gewahrte und
neu errungene Einmütigkeit eine ſolche Wucht und Kraft gewon-
nen, daß ſie ſo oder ſol! die Hinderniſſe überwinden oder be
ſeitigen kann, die die Anſchlußbedingungen auf den Weg nach Mos
kau warfen. Alſo: er ſt Reorganiſation der Partei dann Ent-
ſcheidung über die Anſchlußfrage. Nur dieſe Taktik ſcheint die
Zerreißung des kämpfenden deutſchen Proletariats (die Partei
form und der Parteiname ſpielt dabei nur eine untergeordnete
Rolle) noch verhindern zu können. Die geſchloſſene Kampfeskraft
der ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe zu erhalten und die Proletarier-
maſſen der USP. Schritt für Schritt zur zentraliſtiſch organiſierten
3. Internationale unter Durchſetzung gewiſſer organiſatoriſcher
Notwendigkeiten für die deutſche Partei zu führen, das ſollte die
unerſchütterliche Grundlage für jeden ſein, der jetzt im Klärungs

Paul Hennig.prozeß das Wort ergreift und wirkt
b



Genoſſe Friüv Kunert ſhrede BollWlatt deinin Nr. Reichstonfereny d
bericht. Die Berichterſtattung über meine Rede durch unſer
bureau iſt zweifellos objektiv erfolgt; deshalb ſehe ich von einer
richtigung ab. Da aber dieſer ſtark verkürzt iſt, da er
Richtiges und Falſches ohne Abſicht nebeneinander enthält, ſo er
fuche ich die Genoſſen, ſo lange mit ihrem Urteil zurückzuhalten,bis der offigielle ſtenographiſche Bericht der Partei k den n

Tagen jedermann zugänglich iſt.
Gleichgeitig benutze ich die Gelegenheit, auf den hervorragenden

Artikel: Die Zukunft der Ungbhängigen ialdemokratie von
Werner Scholem hinzuweiſen. Jch habe in Nr. 206. 2. Beilage des
Volksbl., dieſen Artikel mit Nutzen und Vergnügen gleichzeitig
genoſſen. Was er über das parteipolitiſche Gewimmer, die Heul
meierei, das feige Gejammer, die Kleiſter- und Kuddelmuddel-
Politik die politiſch Heimatloſen, über die Verächtlichkeit ſentimen
taler Gefühle im allgemeinen und über politiſche Tränendrüſen
im beſonderen ſagt, iſt ja ungeheuer zutreffend. Auch finde ich es
ganz beſonders ſchön, daß er mitleidlos, ja unbarmherzig auf
räumen will mit den alten Führern des traditionellen Radikalis-
mus. Allein, wenn man im Sinne der neuen Aerg noch ſo
echt radikal iſt, dann kann immerhin das Unglück es wollen, daß
irgend jemand noch radikaler auftritt und behauptet: ich gehe noch
weiter. So fordere ich perſönlich, daß von der Partei ein offizieller
Shyvlock geſtellt twird, der mit dem Meſſer in der Hand nach hiſto
riſchem Entwicklungsrecht frei nach William Shakeſpeare von
den alten, traditionell radikalen Führern ein Kilogramm Fleiſch
„zunächſt dem Herzen“ des Verurteilten zu verlangen hat. Denn
weibiſche Milde gegenüber dem verſchuldeten, traditionellen Radi
kalismus wäre ja wie der Artikel ſo wahr wie ſchön hervorhebi

nicht nur ein Fehler, ſondern eine Verbrechen. Alſo nur keine
halben Maßnahmen, nur nicht genieren, dann wird die Sache ſchon

vorwärts gehen. Fritz Kunert.
Genoſſe Scholem überreicht uns dazu folgende Bemerkungen:
Genoſſe Kunert hält es für geſchmacdvoll, anſtatt ſich auch mit

einem jungen Genoſſen ſachlich auseinanderzuſetzen, mit einigen
witzig ſein ſollenden Bemerkungen im Planudertbne die Fragen ab

die in meinem Artikel erörtert wurden und die man in der
vom Genoſſen Kunert beliebten Weiſe wahrlich nicht klären kann.
Offenbar fühlt ſich Genoſſe Kunert durch die Feſtſtellung ſchwer
gekränkt, daß die alten Führer, die den traditionellen Rede-Radi-
kalismus der Vorkriegszeit geruhſam fortzuſetzen ſich bemühen,
zum Teil dem rechten Flügel einen Einfluß in der Partei geben,
der ihm nicht zukommt. Da wir bisher den Genoſſen Kunert wirk
lich nicht als einen Vertreter des rechten Flügels anſahen, und da
mein Artikel ſchon geſchrieben war, ehe uns die jetzige Haltung des
Genoſſen Kunert bekannt war. ſo waren meine Ausführungen ge
rade auf ihn am wenigſten gemünzt. Wer die jetzigen Debatten
von jener Vergiftiung frei halten will. die leider ſo oft die Begleit-
erſcheinung von Richtungskämpfen zu ſein pflegen, der wird gut
daran tun, nicht der Methode des Genoſſen Kunert bei der Ver
tretung ſeines Standpunktes zu folgen. W. Scholem.
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Vor dem engliſchen Bergarbeiterſtreik.
Von welchen kataſtrophalen Folgen der Ausbruch des bereits von

den Gewerkſchaftsorganiſationen im Prinzip beſchloſſenen eng
liſchen Grubenarbeiterſtreiks begleitet ſein würde, lehren Berech-
nungen engliſcher Zeitungen über die Wirkungen des Streiks auf
die geſamte Jnduſtrie Großbritanniens. Jn der erſten, Woche des
Streiks ſollen 120 000 BVergarbeiter die Arbeit niederlegen gleich
zeitig mit 50 000 Arbeitern in der chemiſchen Jnduſtrie und 300 000in den Vaumwollbezirken. Jn der zweiten Woche würden ſich den
Streikenden anſchließen: 300 000 Arbeiter, die im Schiffsbau be
chäftigt ſind, nach drei Wochen 45 000 M--Narbeiter, 24 000

Gießer, 80 000 Mechaniker, 40 000 Monteure. Nach ſechs Wochen
würden von dem Streik ergriffen: 26 000 in den Schuhfabriken be
ſchäftigte Arbeiter, 35 000 Seeleute und 100 000 Hafenarbeiter.
Später würden auch die Eiſenbahnen, die Stahlwerke und eine
Anzahl weiterer Vetriebe von der Wirkung des Ausſtandes be-
troffen werden. 800 000 Mitglieder des Nationalverbandes der
Fabrikanten haben bereits beſchloſſen, am erſten Tage des Aus
ſtandes ihre Betriebe zu ſchließen. Die Bemühungen, den Aus-
ſtand zu vermeiden, werden fortgeſetzt, doch ſollen die Bergarbeiter
feſt entſchloſſen ſein, nicht nachzugeben.

Nach unſerer Auffaſſung ſind die enoliſchen Vergarbeiter um
ſo mehr zur Durchſetzung ihrer Forderungen berechtiat, als ſie
nichts weiter verlangen als die Verwendung der ge
waltigen Ueberprofite der engliſchen Kohlenbarone die
nach den Berechnungen der Regierung rund 66 Millionen Pfund
im letzten Jahre ausmachen zur verbillje ung der Hausbrand
kohle und zu Lohnaufbeſſerungen, wobei nur etwa ein
z des Wuchergewinnes zu letzterem Zwecke verwandt wer-
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Die Steuerpleite.
Durch die Steuerreform der Republik, die bekanntlich die

Bundesſtaaten ihrer früheren Finanzhoheit entkleidet und ſie dur h
das Landesſteuergeſetz auf ſteuerliche Rationen aus Reichsſteuern
geſetzt hat, ſind die Länder nicht nur allein ihres Charakters als
autonomer Staat entkleidet, ſondern zugleich auch in ſchlimmſte
Finanznöte gebracht worden. Wie der preußiſche Finanz-
miniſter im Hauptausſchuß des Landtages mir-
teilen mußte, hat Preußen aus ſeinem Anteil an den Reichsſteuern
bisher noch keinen Pfennig erhalten. Bei der troſtloſen Lage der
Reichsſinanzen würde die Befriedigung ſeiner ſteuerlichen An-
ſprüche auch wohl kaum anders als auf dem Wege beſchleunigten
Notendruckes durchzuführen ſein.

Das Reich wäre an ſich, da z. B. der Steuerabzug vom Lohn ſchon
mehrere Monate praktiziert worden iſt, natürlich in der Lage, den
Ländern den ihnen zuſtehenden Anteil am Aufkommen aus der
Einkommenſteuer zuweiſen zu können, wenn. ja wenn die Summen.
die eingingen, von ihm nicht ſofort für tauſend andere Zwecke, zu
Gehaltszahlungen an die Beamten, Liebesgaben an die Agrarier
und zur Beſtreitung laufender Unkoſten aller Art verwendet wer
den müßten. An dieſem Zuſtand kann ſich nichts ändern, ſolange
nicht mit der Einziehung der Vermögensſteuern der
Anfang gemacht iſt. Vis dahin aber wird die allgemeine Pleite
wohl noch andere Sorgen ergeben haben!

Das Maſſenelend.
Jn welch verheerender Weiſe nicht nur der Mangel im Kriege,

der ihm folgende verbrecheriſche Ausverkauf Deutſchlands zur Aus-
nutzung des Valutaſturzes und endlich die damit verbundene wahn-
ſinnige Preisſteigerung auf die breiten Maſſen der Bevölkerung
gewirkt haben, kowmt in einem Artikel der Sozialen Praxis über:
Gefährliche Armutserſcheinungen zum Ausdruck. Es heißt darin,
daß eine Veſtandaufnahme des Beſitztums aller minderbemittelten
und über geringere Einkommen verfügenden Bevölkerungsſchichten
ergeben würde, daß von einer geordneten Hauswirtſchaft und
einem nennenswerten Wäſche und Kleidervorrat nicht mehr die
Rede ſein könnte. Millionen von Betten fehlen. Die Kleidung iſt
völlig abgeriſſen, der Hausrat abgenutzt und zum Teil verſetzt oder
verkauft:

„Für die nächſte Zeit iſt aller Berechnung nach an eine Beſſe-
rung dieſer Verhältniſſe, die dem Abſtieg in wirtſchaftlicher,
geiſtiger und ſittlicher Beziehung zuſtreben, durch die Kraft des
einzelnen nicht zu denken. Die Einvahmequellen der vorher
erwähnten Schichten, denen, wie geſagt, jetzt Millionen Deutſcher
angehören, ſind ſo wenig ergiebig, daß ſie nicht einmal für di-
rationierten Nahrungsbedürfniſſe i gendwelcher Art reichen

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Zuſtände, die einfach
nicht mehr zu verheimlichen ſind. die aller ſchwerſten Ge-
fahren für die Volksgeſundheit, ewige Seuchen-

zu denken ſind Kataſtrophen ſchlimmſter Art

Wachſende Arbeitsloſigkeit.
Berlin, 4. September. (WTB.) Wie aus dem Reichsarbeits-

miniſterium mitgeteilt wird, iſt die Geſamtzahl der unterſtützten
Erwerbsloſen im Reiche auch in der Zeit vom 1. bis 15. A ios0
weiter gewachſen. Alerdings iſt die Zunahme der Erwerbs-
loſenzahl geringer als in den beiden letzten Juliwochen. Be
merkenswert iſt, daß trotz der Erhöhung der Geſamtzahl der Er
werbsloſen die Zahl der weiblichen Erwerbsloſen um über tauſend
abgenommen hat. Nach den amtlichen Feſtſtellungen betrug die
Zahl der männlichen Erwerbsloſen am 15. Auguſt 1920: 804 048,
die der weiblichen Erwerbsloſen: 107 525, alſo insgeſamt: 411 573,
gegenüber 404 236 am 1. Auguſt und 859 618 am 185. Juli 1920.Hinzu kommen 871 599 Familienangehörige, die als Zuſchlags
empfänger unterſtützt werden. Die Geſamtzahl der unterſtützten
Erwerbsloſen entſpricht etwa dem Stande in der erſten Februar
hälfte dieſes Jahres.

Stimmen der Parteipreſſe.
II.

Rahhr-Echo (Eſſen). Was erfordert die geſchichtſiche
Situation vom internationalen Proletariat? Dieſe Frage müſſen
wir prüſen. Dann müſſen wir auch die Mittel prüſen, die zum
Ziele führen ſollen und dabei werden wir zu dem Schluſſe kommen,
daß das geſchloſſene internationale Kapital nur niedergerungen
werden kann durch eine feſtgeſchloſſene, ſtrafff
organiſierte Jnter nationale der Tat; einer Jnter-
nationale, deren Glieder bis ins einzelne durchdrungen ſind von
dem unbeugſamen Willen zum Sieg Das ruſſiſche Proletariat,
das ſeinen erbittertſten Feind niedergerungen, hat Erfah
rungen. Daraus müſſen wir die „Bedingungen“ verſtehen
lernen, die uns die 3. Jnternationale geſtellt hat; die uns fremd
artig, als „Diktat“ erſcheinen, weil wir noch immer erſt in den
erſten Stadien des Ringens mit dem Kapital ſtehen.

Wir im Geiſt der Demokratie erzogenen Sozialdemokraten ſind
wohl zu der Ueberzeugung gekommen, daß unter der Demokratie
die ſchlimmſte Diktatur der Bourgeoiſie herrſcht, die nicht mit
demokratiſchen Phraſen, ſondern nur durch die Diktatur des Prole-
tariats niedergerungen werden kann. Thesretiſch und program-
matiſch haben wir das anerkannt. Geiſtig und organi-
ſatoriſch uns darauf einzuſtellen, ſind wir erſt ſehr allmählich
im Begriff und darum erſchreckt uns, was Moskau aus ſeinen Er-
fahrungen heraus „diktiert“. Auf den Geiſt kommt es alſo an, mit
dem wir unſere Organiſation und unſere Praxis erfüllen müſſen.

Wenn das deutſche Proletariat ſeine hiſtoriſche Aufgabe er
füllen will und vor keiner Aufgabe zurückſchreckt, ſo wie das
ruſſiſche Prolctariat, ſo werden wir auch die Organiſationsform
finden, die den Aufgaben des Prolctariats gewachſen iſt. So
werden auch die Ruſſen ihre Aufnahmebedingungen verſtanden
wiſſen wollen, und ſelbſt nicht daran denken, daß ihr „Schema“ bis
in alle Einzelheiten verwirklicht werden muß. Das wird der auf
merkſame Leſer ſelbſt aus den Bedingungen herausfinden.“

Magdeburger Volkszeitung. Wir ſollen wie ein Büßer in
Sack und Aſche nach Moskau wandern, ſollen nach Hinauswurf
vieler Genoſſen, unter denen vielleicht die Fähigſten und Beſten
ſind, reumütig um Aufnahme in die Kommuniſtiſche Jnternatio-
nale bitten, um dann vielleicht nochmals neue Bußübungen auf-
erlegt zu bekommen. Und haben wir auch die noch in ehrlicher
Zerknirſchung erfüllt, dann dürfen wir uns als Kommnniſtiſche
Partei in der Gnadenſonne Moskaus wärmen, dürfen die Befehle
der Moskauer durchführen.

Gerade die Organiſationsform, die uns Moskau aufzwingen
will, iſt das Entſcheidende bei unſerem ablehnenden Standpunkt.
Ueber die Begriffe Bürgerkrieg, Terror uſw. läßt ſich ſtreiten. Das
ſind keine ſozialiſtiſchen Ziele und auch urſprünglich keine ſozia-liſtiſchen Kampfesmittel, fondern es ſind Kampfesmittel der dem
Untergange geweihten' Bougeoiſie. Von dem Verhalten der Feinde
des Sozialismus hängt es ab, ob die Arbeiterklaſſe nach Ergrei-
fung der politiſchen Macht ſich mit einer Diktatur durch geſetz
geberiſche und wirtſchaftliche Maßnahmen begnügen kann, oder ob
ſie zur Erhaltung der Macht und zur Abwehr der Feinde auch die
Gewalt der Waffen, die ſelbſwerſtändlich dem Proletariat zur Ver-
fügung ſtehen muß, anwendet. BVürgerkrieg kann und darf nicht
Ziel der Sozialiſten ſein, er wird es aber ſelbſtverſtändlich, wenn
die bisher herrſchende Klaſſe ihn uns aufzwingt.

Die von Moskau vorgeſchriebene Organiſationsform nimmt
aber unſerer Partei jede Selbſtändigkeit des Denkens und Han
delns. Das Exekutiviomitee der Kommuniſtiſchen Jnternationale
wird das Hauptquartier. Dort werden die Befehle erlaſſen.
Und die Maſſe der Parteimitglieder? Sie hat nichts mehr zu ſagen,
nur zu handeln, was befohlen wird. Wie haben gerade die Mos-
kauer und ihre Freunde über Führer-Diktatur, über Bonzentum
uſw. gezetert. Jetzt wollen ſie eine Organiſation ſchaffen, in der
in Moskau ein paar Oberdiktatoren und in Berlin einige von
denen abhängige Diktatoren die ganze rechtloſe Maſſe nach ihrem
Gutdünken leiten.

Oſtthüringer Tribüne (Gera). Soweit wir bisher Ge
legenheit hatten, den unduldſamen, extremen Moskauer Geiſt
kennen zu lernen, nach den höchſt kurioſen Erfahrungen, die unſere
Parteileitung durch die voraufgegangenen Verhandlungen mit
dem Exekutivkomitee der 3. Jnternationale hatte, konnte man ſich
auf eine ſchroffe Form des Auftretens gefaßt machen. Aber das.
was unſere Delegierten nun aus Moskau mitgebracht haben als die
Bedingungen, unter denen die USP. aufgenommen werden ſoll.
übhertrifft an Unduldſamkeit, Kurzſichtigkeit, Sektenfanatismus und
diktatoriſchen Gelüſten über einen Teil des Proletariats die ärgſten
Befürchtungen. Die entſchiedene Abſage, die ein Teil der Partei-
preſſe dieſen „Bedingungen“ erteilt hat, iſt deshalb begreiflich.
Die r Sozialdemokratie Deutſchlands müßte nicht die
Spur eigener Grundſätze und revolutionärer Vergangenheit, nicht
einen Funken Würde und Selbſtachtung beſitzen, wenn ſie ſich dem
Diktat der Moskauer Kommuniſtiſchen Jnternationale unter-
werfen würde.

Jn dieſem Ton und in dieſer Form haben proletariſche Parteien.
die ſich zu einer Kampfgemeinſchaft vereinigen wollen, bisher nicht
verkehrt; ſo etwa ſpricht der Sieger zum Beſiegten, der Richter
zum Angeklagten. Nicht als gleichberechtigte Genoſſen und Kampf-
gefährten werden wir betrachtet, ſondern als eine Partei, die in
ihrem gegenwärtigen Beſtande zerſtört werden und dann in der
Kommuniſtiſchen Partei aufgehen muß, ehe ſie würdig iſt, in die
8. Internationale aufgenommen zu werden. Dies iſt die Grund
abſicht der Bedingungen: die Unabhängige Sozialdemokratie muß
als Partei zerſchlagen werden, ſie muß abdanken zugunſten der
Kommuniſtiſchen Partei.

Militäriſche Fachleute haben Anweiſungen und Grundlagen ge
ſchrieben für die möglichſt ſchnelle Vernichtung des Gegners. Die
ſogenannten Bedingungen der 8. Jnternationale ſind eine kurz-
gefaßte Anweiſung für den unentwegten Vernichtungskampf inner-
halb der Parteien des Proletariats aller Länder. Punkt für Punkt
werden die Regeln und die Taktik dieſes ſyſtematiſchen Prole
tarierkrieges begründet, von dem Kampf gegen die Bourgeoiſie iſt
beiläufig auch einmal die Rede. Aber als erſter Grundſatz gilt der
Bruderkampf. Ueber allen Parteien ſteht die kommuniſtiſche. ihr
allein kommt noch hiſtoriſche Exiſtenzberechtigung zu. Dieſen
fanatiſch-ſektiereriſchen Grundſatz auf alle Länder übertragen und
praktiſch anwenden, das heißt den ſicheren Untergang der inter-
nationalen Arbeiterbewegung herbeiführen und jede Zukunftsmög-
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Putſch Hauptmann Pfeffer an der Arbeit Na
Berlin, 6. September. Wie die Freie Preſſe berichtet, treibt u

der berühmte Hauptmann Pfeffer in Pommern nach wie vor lere
ſein Unweſen. Er zieht dort zur Verteilung auf die Güter die er ei

ehemaligen Angehörigen des bekannten Freikorps Pfeffer er Crga
zuſammen. die als „Schnitter“ und „Ortéöſchußbeamte“ mit weißen lein
Armbinden und Jnfantertegewehr-Bewaffnung Perbindu
fungieren. Jm Kalle einer Mobilmachung verfügt Hauptmann e theo
Pfeffer über 4 Geſchütze mit reichlicher Munition (75) ſowie i aſiati
4 Maſchinengewehre (0,8). Dieſe Sachen ſind in der Nähe zwiſchen t konter
den Gütern Helve und Schulzendorf in einem Walde in einer Torſ- W
ſtecherhütte untergebracht

volitik de
Aus Belgrad in Pommern wird gemeldet: „Jnfolge Politik ei

Differenzen mit ihrem Arbeitgeber, dem Gutsbeſitzer Kleiſt, mel
deten zwei ehemalige BValtikumſoldaten, daß ſie ein Waffen und
Flugzeugverſteck „aufgefunden“ haben. Die angeſtellten Ermitte
lungen ergaben, wie die Kösliner Zeitung berichtet, daß in einer
Feldſcheune in Carnekow eine vollſtändige Flugzengſtaffel ars
fünf Flugzeugen mit den nötigen Motören und Apparaten für
Fliegerphotographien verſteckt waren. An einer anderen Stelle
ſollen Maſchinengewehrteile aufgefunden worden ſein. Wie dieſe
Gegenſtände dorthin gelangt ſind, ſoll erſt durch eine Unterſuchung

feſtgeſtellt werden.“ cDie Unterſuchung wird natürlich gar nichts ergeben. Der Vor
fall zeigt aber, in welchem großen Umfange die Waffen und
Kriegsmaterialſchiebungen zur Bewaffnung der Reaktion vor
genommen worden ſind. Deshalb wäre es viel notwendiger, daß
überall auf den Gütern gründliche Durchſuchungen vorgenommen
würden, um die unzähligen verborgenen Waffenlager ausräumen
zu können. Das ift viel notwendiger, als die Zeit mit ſogenannten
Unterſuchungen zu vertrödeln, die doch zu keinem poſitiven Er
gebnis führen.

Die ungariſchen Mörderregierungen.
Obermörder Friedrich.

n. Vien, W. September. Die militäriſchen Führer der Ol
toberrevolution in Ungarn, der Stadtkommandant von Budapeſt,
Hauptmann Viktor Heltai, und Oberleutnant Andreas
Janos, die im Tiſzaprogeß als Hauptzeugen geführt werden.
ſind nach Wien geflüchtet und veröffentlicher in dem hier
erſcheinenden Blatt Az Ember Beweiſe dafür, daß der eigentliche
Urheber der Ermordung Stephan Tiſzas der geweſene
Miniſterpräſident Stephan Friedrich war. Das Blatt ver
öffentlicht Originalakten in photographiſcher Reproduktion, welche
beweiſen, daß das ungariſche Militär in zwei Lager geſpalten iſt.
Auf der einen Seite ſteht Horthy und Major Promay, auf der
anderen Stephan Friedrich mit den Weißterror-Truppen Hejjas
und den „Erwachenden Ungarn“. Das genannte Blatt bringt
weiter die Abſchrift eines eigenhändig unterſchriebenen Briefes
des Majors Promay an die ungariſche Geſandtſchaft, in welchem er
um das Verhör des Oberleutnants Andreas Janos bittet, der ſehr
Iwerwiegende und belaſtende Daten gegen Stephan Friedrich be
itze.

Dieſes Mördergeſindel iſt ſich an Gemeinheit und verbrecheriſcher
Geſinnung vollauf ebenbürtig

Würdige Bundesgenoſſen WeißAngarns.
Die franzöſiſchen Jmperialiſten ſuchen nicht nur krampf

haft nach immer neuen Bundesgenoſſen in ihrem Kampfe
Rußland ſondern ſichern ſich zugleich auch ſtärkeren Einfluß auf
die Verwaltung ihnen koalierter Staaten. So weiß unſer eng
liſches Bruderbiatt, der Daily Herald, zu berichten, daß das
BVündnis Ungarns mit Frankreich gegen die verhaßtenBolſchewiki ſich enger geknüpft habe durch Unterſtellung der
ungariſchen Bahnen und wichtiger Jnduſtrien unter die Kontrolle
franzöſiſcher Finanzgruppen.

Daß dieſe Tatſache bei dem jetzigen politiſchen Zuſtand Horthr
Ungarns, das unter Führung der chriſtlichen OffiziersTerror
Banden den Weg zum Königreich bald wieder zurückgelegt haben
wird, von einiger Bedeutung auch für die Ungarn angrenzen
Staaten iſt, verſteht ſich am Rande.

Notizen.
Wann iſt Reichspräſidentenwahl“? WTV. meldet (wohl ba

amtlich): Ueber den Termin der Reichspräſidentenwah
iſt bis jetzt eine r Entſcheidung noch nicht gefallen abe
unter den maßgebenden Parteien des Reichstages hat ſich in un
verbindlichen Beſprechungen Uebereinſtimmung darin gezeigt-die Wahl noch im Laufe dieſes Jahre vorgenommen
werden ſoll. Das gleiche gilt auch für die preußiſchen Land

tagswahlen.
Hungerunruhen in Algier. Paris 4. September. Wie Ecrlait

meldet, iſt infolge der Dürre die Gerſtenernte in Algier vollſtändis
mißraten. Jn Rio Salado iſt es bereits zuusruhen gekommen. (Sie wurden, wie üblich, durch Nili
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nimmt, da diedere Ortsgruppe ſehr gut entwickelt hat und ihre Nun
t lich in jedem Betracht auf dem Poſten ſind. Sie nehmen
nicht nur ihre eigenen P t h auch die der All
emeinheit, vornch: urch tatkräftige Bekämpfung des
andels und der Viehſchiebungen. Auf dem Gute von Otto Benne

mann iſt kürzlich eine Färſe ſpurlos verſchwunden, ſelbſtverſtänd
lich iſt ſie geſchlachtet worden. Sogar eine krepierte Kuh verſuchte

an den Mann zu bringen, was ihm aber nicht gelang. Als
ennemann Kenntnis davon bekam, daß Anzeige gegen er

h war, kündigte er einem ſeiner Arbeiter unter der Begrün-
ung, er brauche keine Geheimpolizei in ſeinem Betriebe. Auch

dem zweiten Geſchirrführer wurde gekündigt, als er im Schieber
rozeß als Zeuge vernommen werden ſollte. Und dabei hat derPtehen doch nichts anderes getan, als einer Pflicht genügt, zu deren

Erfüllung er durch Geſetz gezwungen werden kann. De rigoroſen

Naßnahmen Bennemanns dann man nur verſtehen unter dem
Geſichtswinkel, daß er vor dem neuen Strafverfahren Reſpekt hat
Es iſt aber auch die höchſte Zeit, daß ſcharf zugegriffen wird.

Der Gutsbeſitzer Friedrich Schröter in Werderthau bei
Oſtrau iſt ein

den ruppen noch eher zugeſtellt werden muß.
Gen. Banſe referierte über den kommenden Bezirkstag, der

e Jnternationgale zu nehmen hat. Einhend delte der Redner die ſchwere Entſcheidung, die der Partei
bevorſteht, die aber für den Halliſchen Bezirk ganz unzweifelhaft klar
iſt. Wer die Aufnahmebedingungen der dritten Internationale für
unannehmbar erklärt, der ſteht eben in der Tat nicht auf dem Boden
der dritten r Eine eingehende Erläuterung der einzelnen
Punkte der Bedingungen wurde vom Gen. Vanſe vorgenommen. Es
gelte jetzt, die ſchwankenden Elemente rückſichtslos zu beſeitigen, des
halb müſſe die Parole ſein: Erfüllung der Bedingungen und hinein
in die kommuniſtiſche Internationale (Lebhafter Beifall.)

Die Debatte war eine ſehr eingehende und erſprießſliche. Unter
anderem wandte ſich Genoſſe Kaſparek gegen einzelne Punkte, ſtellte

ch aber im ganzen auf den Boden der Reinigung der Partei. Nur
ürfe keinesfalls die Einheit der Organiſation zerriſſen werden, und

man müſſe doch anerkennen, daß die Bedingungen ſehr hart ſeien.
An den Namen „US P.“ klammere er ſich nicht. Gen. Hühnerbein
Artern wer ſich gegen die Bedingungen. Schließlich wurde folgen
der Antreg nommen, auf den ſich ſämtliche Funktionäre einmütig

Vorkommniſſe am Morgen des 2. September auf dem Bahn-

echs oder Perſonenzüge, die von Arbeitern zur Er
reichung ihrer Arbeitsſtätte benußt werden, einfahren, ſo entſt t
auf den Bahnſteigen und auf den Treppen ein fürchterliches Ge
dränge. Es iſt nun vorgekommen, daß Arbeiter über die Ab
ſperrungsgeländer klettern und über die Gleiſe laufen, um recht
eitig zu t Zuge z gelangen, bei vielen geſchieht es aus Faul-

oder Bequemlichkeit. Auch kommt es vor, daß unbeſonnene
rbeiter ſich auf die Puffer, Wagentrittbretter oder auf die

Treppen zum Bremſerhäuschen ſetzen, ohne an die Lebensgefahr
zu denken, die damit verbunden iſt. Wenn nun die zur Ordnung
und Aufrechterhaltung eines geregelten Verkehrs aufgeſtellten,
Beamten von zweifelhaften, zu Tätlichkeiten geneigten Elementen,
derartig angepöbelt werden, daß ſelbſt die zur Unterſtützung der
Beamten herbeigerufene Polizei außerſtande iſt, dieſe Leute zur
Ruhe zu bringen, ſo wird die Eiſenbahnverwaltung ſchließlich zum
Schutze ihrer Beamten und des Publikums eine ſtändige Wache
von der bekannten grünen Sipo (Sicherheitspolizei) einrichten.
Um dies zu verhindern und den guten Ruf einer wohlorganiſierten,auf Selbſtdiſg lin achtenden Arbeiterſchaft Bitterfelds zu wahren,

ſieht ſich der evierbetriebsrat des Bitterfelder Jnduſtriebezirksrügelheld, ohnegleichen. Auf ſeinem Gut iſt faſt einigten. Mehrere Genoſſen enthielten ſich allerdings der Stimme. en1 T n e x die re iotyeierert der ne V. für Sangerhauſen Ecartoberge r ytereſſe der Arbeiterſchaft ſelbſt, folgenden
Kraft. Dieſs en. Forderung brachte Schröter ſen. in gro anf den Voden ſolgender Erklärung, die ſee auch den „Die am 2. September im Geſellſchaftshans verſammelten
Vut, und er überſchüttete ſeine e eſerſeauen mit einer Fl einzelnen HOrtsvereinen zur Annahme empfiehlt: Der Ausbau Veiriebsräte des ſamen Jnduſtriebezirks Bitterfeld nehmen
gemeinſten Schimpfworten. Die Männer der Fr
als ſie mittags die Gemeinheiten erfuhren, Herrn
ur Rede ſtellen. Als ſie den Le betraten, wetterte er auch gegenje los und drohte ihnen mit chießen. Einem Arbeiter L. der
unter Mittag einen Weg beforgen wollte, trat Schröter ſen. plötz
lich ntgegen, bearbeitete ihn mit einem harten, ſtumpfen Gegen
z und brachte ihm fünf ſchwere Wunden am Kopfe bei, ſo daß
zzlliche Behandlung in Anſpruch genommen werden mußte. Dies

Verhalten rief unter den geſamten Arbeitern des Betriebes eine
ungeheure Erregung hervor; mit Ausnahme von zwei Frauen tra-
ten alle in den Ausſtand. Der Kreisleiter des Landarbeiterver
bandes, der herangerufen wurde. um die Differenzen zu ſchlichten,
mußte zu ſeiner Unterſtützung den Wegemeiſter von Oſtrau mit
nehmen. hatte doch Schröter jun. Aeußerungen wie „Wanſt voll
hauen“ und dergleichen gemacht, aus Aerger darüber, daß Schrö-
ter wegen Mißhandlung eines Dienſtmäbchens zur Anzeige ge
bracht worden war. Sogar während der Verhandlung ſtieß Schrö
ter jun. Drohungen gegen Eſchke aus; ſelbſt den Wachtmeiſter be
ſchimpſte er. Der Uebermut der Großagrarier kennt leine Grenzen

auen wollten,
Schröter jun.

mehr. Es muß dieſen rücſſichtsloſen ſchen einmal ein ordent wendig war. Nur kurz konnte er auf die Anſchuldigungen ſeitens g. irk nrats. Raniſch. Slicher Dämpfer aufgeſetzt werden. einzelner Leute eingehen, die ihm infolge der Bekämpfung des Schleich An die hl t unſerer n g nach
Ein großer Teil von ihnen denkt gar nicht daran, die tarif- bandels täglich an den Kopf geworfen werden. Beſonders ſchmerzlich auch die Siſendahnderwaltux einen s uten Teil Schuld. Sie

mäßigen Abmachungen innezuhalten. So zum Veiſpiel der Päch ſei es, daß auch aus den Reihen der Arbeiterſchaft dieſe Anfeindungen müßte ihr Augenmert darauf ridten aß die Frähguge in ges
ter des Rittergutes in Greppin. Dieſer Mann. der kaum kommen. Die Bekämpfung des Schleichhandels werde er noch ſchärfer wiſſen g d einſehen Davurch würde der ſtarke Ver Seinen ganzen Hofenboden hatte als er die Pachtung übernahm und ins Auge foſſen und dazu brauche er die Unterſtützung aller Genoſſen. ehe weſen tiete e
der inzwiſchen Beſiger eines Automobils geworden iſt, gibt an, Damit ſchloß die Konſerenz, die dem zweiten Kreieverein unſeres er weſenth g S

r w. er ſei nicht in der eage, ſeine Arbeiter 1arifmäßig zu entlohnen. Bezirks diejenige Wegrichtung gab, die, wie wir hoffen, die Richtung Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich ameritanen. J So glaubt ihm nathrlich ein Menſch Der Hberomtmann der großen Mehrheit der Partei ſein wird. Freitagmittag auf dem Vitterfelder Bahnbof. Ein Arbeiter aus
in Vor M Sernau in Brehna ſchrt ſich auch We an geſetzliche Vorſchrif- mee Roitzſch gerief unter einen rangierenden Zug. Dabei wurde ihm
hnt. de V en. Ohne die Arbeitervertretung zu befragen, zog er einem LTötterſeld. Oeffentliche Volksverſammlung. Die leider ein Vein abgefahren. Der Schwerverletzte wurde dem hie

S älteren Arbeiter ſeit der letzten Lohnzahlung 40 Progent des am 2. September einberufene öffentliche Volksverſammlung er ſigen Krankenhaus zugeführt.
Varlohnes ab mit der Begründung, ver Mann ſei keine vollwertige freute ſich eines derartigen Veſuches. daß trotz Ueberfülung des Eilenburg. Aus dem Parteileben. Als nach einem

Sogi Arbeitskraft mehr. Tatſächlich iſt der At zug aber nur deshalb großen Saales doch noch viele umkehren mußten. Der Referent Referat des Genoſſen Dörr (Halle) die Eilenburger Gewerkſchaften?
I wfolgt, weil ſich dieſer Arbeiter an den Kreisleiter des Land Genoſſe Kilian ſprach über die Probleme unſerer Zeit im Lichte gegen wenige Stimmen die Zuſtimmung zu einer völlig ſelbſtän

n einen arbeiterverbandes mit der Bitte wandte, beim Arbeitgeber wegen des wiſſenſchaftlichen Sozigalismus. Genoſſe Kilian ging zurück digen Betriebsräteorganiſation gaben, wurde damals in einem
zu wenig erhaltener Mietentſchädigung vorſtellig zu werden.

Die Großagrarier wollen wieder die Herren im n ſein. Das
ſieht man an allen ihren Handlungen. Es iſt die höchſte Zeit, daß
die geſamten Landarbeiter ſich zuſammenſchließen im Verband,

der U. S. P. zu einer zentraliſtiſchen Kampfpartei iſt eine dring
ende Notwendigkeit, um den revolutionären Befreinngskampf in
Deutſchland ſiegreich durchzuführen und die Diktatur des Prole
tariats zu verwirklichen. Dieſe Umbildung der U. S. P. kann
nur erfolgen in engem Anſchluß an die 3. Jnternationale. Die
Aufnahmebedingungen des zweiten Kongreſſes der 3. Internatio
nalen ſind zwar ſchwere, aber ſie ſind durchaus verſtändlich,

wenn man wirklich den ernſten Willen hat, aus unſerer Partei
die Führerin und BVannerträgerin des deutſchen Proletariats
in ſeinem revolutionären Vefreiungskampf zu machen, wie das
Leipziger Aktionsprogramm es ausſpricht.
ells m zum Frauentag wurden drei Genoſſinnen einſtimmig

ewählt. Als Delegierte zum Bezirkstag wurden die Genoſſennete Schneidewind (Heldrungen), Bartel
Helbra), Schlegel (Heringer) und Graf (Bennungen) gewählt, die
ſämtlich auf dem Boden des obigen Beſchluſſes ſtehen.

Landrat Genoſſe Kaſparek konnte infolge der vorgeſchrittenen
Zeit zur Gemeindepolitid nicht das Grundſfätzliche ſagen, was not

bis zum Urkommunismus der alten Zeit, wo die alten Germanen
im Kampfe lagen mit den Römern, ſchilderte die Herrſchaftsver-
hältniſſe der römiſchen Kapitaliſten( welche mit Chriſtenverfolgung
und Verbrennungen ihre ſchon wankende. Poſition zu erhalten

um die Freiheit und menſchenwürdige Arbeitsverhältniſſe, die ſuchten. Jmmer hat bisher der wirtſchaftlich Stärkere den wirt Stellungnahme gar nicht zugegogen war und ſomit die Abſtim-Ame I nen die reinen T verteldigen und ſie die Jutunſt ſchaftlich Schwächeren Heherricht. Seit Entſtehung des Frivatver mung nur den Gewertichaften oblag. Am Freitag beſchäftigte ſich

re zu ſichern. mögens haben ſich auch Klaſſenherrſchaften gebildet. Redner er nun die Parteiverſammlung mit der Räteorganiſationsfrage. Derdie Idee ſee ſt und a erkenn W Verlauf der gutbefuchten Verſammlung bewies, daß d r 4Mord, Totſchlag un ängnis fe innerhalb der chriſtlichen aner grlei mindeſtens ſehr geteilt ſind, ſo daß die Disr Auch Sangerhauſen für die 3. Jnternationale! r r r n d n w. rn d gilngen dochgrößte wirtſchaftliche Macht. Genoſſe Kilian ging näher auf die irf Rätckongreß wird ein klareran Areiskonſerenz der USV. für Sangerhauſen Ecartsberga. Revolutionsbewegung im Jahre 1739 ein, ſchilderte die kroſſe Aus- r endet r anch wahr
a Sonntag tagte in Sangerhauſen eine Kreiskonferenz der USP. veutung des armen franzöſiſchen Proletariats (entwarf feſſelnde ſcheinlich e Gewerkſchaften eine abwartende Stellung einnehmen.

t machen; für Sangerhauſen und Egartsberga, die von den Vorſitzenden ſämt Bilder von der Genußſucht der herrſchenden Klaſſe in Paris, bis Nun wird ſich am Freitag, den 17. September eine Verſammlung
rund auf V licher Ortsvercine und vielen im kommunalen Leben tätigen Genoſſen der Druck der Ausbentung ſich ins Unerträgliche ſteigerte und das mit den BeNnanngen zum Eintritt in die 8 Internationale be
n Mittel deſucht war. Man beſchloß eingangs, gegen eine Minderheit Stellung gepeinigte Volk zur Selbſthilfe griff. So entſtand die Revolution ſchäftigen. Es iſt notwendig, daß die Genoſſen ſich vorher mit den
cht wagen um Bezirkstag zu nehmen und die Delegiertenwatl vorzunehmen. die eine furchtbare Abrechnung mit den Vampiren der Geſellſchaft Hludingen vertraut machen und die Debatten in Parteivereinen“
elſtand in an eingehender Weiſe berichtete zuerit der Varteiſekretär, Genoſſe und dem Adel mit ſich brachte. Weiter ging der Redner auf die wny Jreſſe e iged T men zu dieſer Kuherg wichtegen und
aber kein M Vanſe, über die finanziellen Schwierigkeiten, mit denen der jetzt in philofophiſchen Abhandlungen von Hegel ein. regitierte einiges aus t ung chweren Frage jedes Rarteimitglied Stelung nehmen.
t draußen Nslänzender Weiſe auſblühende Kreis bisher zu kämpfen hatte. Sodann Goethes Fauſt und kam zu den Vätern allen Fortſchrittes, Marx Mejalsſch Srag
für Kunß berichtete Ban ſe über den Entwurf zur neuen Bezirksorganiſation, und Engels. Genoſſe Kilian kam nun zu der Neuzeit, gedachte der Benndorf bei Mansfeld. Opfer der Arbeit. Jm Begriff

Stück von M den die Bezirksleitung vorgelegt hat, und der die ſtraffe Zentraliſiernng Kämpfe, wo man wegen eines Pfennigs Lohnzulage wochenlang einen ſich eben in Vewegung ſetzenden Zug der Bergwerksbahn auf
eichgöltig anſerer Parteiorganiſation im Halliſchen Bezirk durchführen ſoll. Gen. fämpfen mußte. Ferner betonte Genoſſe Kilian, daß die USP. Bahnhof Zirkelſchacht zu beſteigen, glitt der 61 Jahre alte Verlade
icht iſt e Vanſe beſprg die einzelnen Paragraphen in zuſtimmender Weiſe. die einzige Partei iſt, die das ſoziaſ demokratiſche Programm rein aufſeher Wilhelm Nitzſche von hier, vom Trittbrett ab und kam

wie den V Das Ausſcheiden des Kreiſes Eckartsberga, der bisher immer nur und unbefleckt zu erhalten wußte. Der Gedanke des Sozialismus unter die Räder, die über ihn hinwegfuhren. Der Bedauernswerte

für eines W Tr ſei zu S en re bat aber e aſſen Drrdvrgengep, er de konnte nur als Leiche aufgehoben werden. T
mit Aaumburg und Querfurt einen Diſtrikt bilden, mit dem darauf das Wirken von Liebknecht und Roſa Luxemburg, welche isſehe W i 8 rd Volkshaus dergaben di I itepuntt Resra,, von dem aus dieſe drei beſonders ſhwierigen immer die yrofttlofe Vedarſswireſchaſt als eſne Miſton ſche Nann Sfele ben gen hafte Bollsheieung leſen wir Der

Tyrannei Gebiete richtig bearbeitet werden können. Ferner ſprach Banſe über notwendigkeit forderten. Die Nebergangszeit vom Kavitalismus lang gehegte Wunſch der Arbeiterſchaft im Mansfelder Land iſt in
Sie hre d twendigkeit einer regeren Frauenorgäniſation. Junerhaid der zum Sozialismus kann nur durch die Diktatur des Proletariate hie Tat umgeſetzt worden. Vor ſechs Wochen waren bereits eine

u Ottevereins Verſammlung würde in den meiſten Fällen nicht über die herbeigeführt werden. Zum Sekluß beleuchtete Genoſſe Kilian noch Anzahl Genoſſen aus den Arbeiterparteien und Gewerkſchaften
ichen urchſührung des Sozialiemus, ſondern über Fragen von nicht die letzten Ereigniſſe, wies auf die Kämpfe in Polen hin und for- e uferagt worden, eine Genoſſenſchaft zum Zwecke des Ankaufs
ſucht fe wichtiger Natur debattiert. Die revolutionören Vertrauensleute c derte die Genoſſen auf, alles zu tun, um die ruſſiſchen Brüder zu eines Volkshauſes zu bilden. Dieſe Genoſſenſchaft hat nun am

m aſter Füblung mit den Ortsvereinsvorſitzenden die Gewerkſchaften mnterſtötzen. denn aus dem Oſten kommt das Licht. Die Urteile eſtrigen Tage den Kauf des Wieſenhauſes vollzogen. Am
zevolutionieren. Tas Kaſſenweſen müſſe unbedingt in günſtige Bahnen in den Prozeſſen gegen unſere Genoſſen kennzeichnen den Nieder- Oktoher wird die Arbeiterſchaft Mansfelds in einem eigenen
Wieitet werden und dazu bedarf es in erſter Linie der Mitarbeit der gang der bürgerlichen Geſellſchaft. Der Sozialismus muß kommen Heim ihre Verſammlungen abhalten, ihre Feſte feiern können.n ſchildert Ausvereine. Bei der n dw Beiträge halten ſich die Orts nicht weil wir ihn wünſchen ſondern weil ohne ihn unſere Wirt Sir beglückwünſchen die Mansfelder Genoſſen zur Schaffung des

giſſen e nicht an die Beſchlüſſe. die am 11. Juli gefaßt worden ſind. ſchaft, ſa unſer gefamtes kultuxelles Leben nicht mehr vorwörte igenen Heims in der Hoffnung daß auch dieſer Schritt die revo
4 s dürfen nur von den Beiträgen 10 Prozent vom Ortsverein ein und anufwärts ſehreiten kann. m meldeten ſich drei utionäre Bewegung kräftigen möge.

dalten werden. Alle übrigen Einkünſte müſſen unbedingt an die KAVP. Mitglieder welche die von ihnen bekannte Weisbeit ver r Lehonsmittelr Kreisleitung abgeführt werden. Auch in der r der zapften. In ſeinem Schlußwort zerpflückte Genoſſe Kilian mit Rottleberrde. Die Wucherpreiſe für Le T d nd
v ich Sezirksleitung wird durch das neue Siarut eine Aenderung eintreten. Leichtigkeif die Anwärfe der KAV. und verlas zum Schluß einige führen zu einer endloſen Steigerung des Wertes von Grund und
t ſagt Mitglieder der Bezirksleitung, die infolge ihrer von ihm im Kirchtor verfaßten Gedichte, welche einen begeiſterter Boden. Kürzlich wurden bier bei einer Verſteigerung über zwei

ſchränken Laktik das Vertrauen der Mitglieder nicht mehr be Veifaſſ hervorriefen Zum Schluß teilte der Verſammlungsleiter auſend Mark bezahlt für einen Viertelmorgen 27 u für v
är, und ißen, müſfen ihre Konſequenzen ziehen. Als Organ kann Genoſſe Taube, der Verſammlung mit, daß die nächſte Parteiver Morgen ſchlechteſten Bodens fünfzehnteuſend Mark. ohin ſo
lend. Nur für alle Genoſſen nur das Halliſche Volksblatt in Frage kommen. ſammlung am Mittwoch, den 8. September, ſtattfindet und bat die das nur noch führen?
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Kenntnis von den unliebſamen Vorkommniſſen auf dem hie-
ſigen Bahnhof. Sie verurteilen aufs ſchärfſte dieſe Zuſammen-ſh. deren Folgen in erſter Linie die Arbeiterſchaft ſelbſt
treffen. Wir fordern deshalb die vernünftigen Arbeiter auf,
rabiate Elemente in ihre Schranken zurückzuweiſen und auf ſie
einzuwirken, damit derartige Vorſälle unterbleiben. Es wird
nötig ſein, daß die Arbeiter den Eiſenbahnbeamten in ſeinem
ſchon ohnehin ſchweren Beruf dadurch unterſtützen, daß ſie den
ur Aufrechterhaltung der Ordnung gegebenen AnweiſungenFotge leiſten. ir appellieren nochmals an das Ehrgefühl und

den geſunden Sinn eines jeden t Arbeiters, damit
in Zukunft ſolche Szenen nicht mehr vorkommen. Denn ſonſt
müſſen die Kollegen damit rechnen, daß die Eiſenbahnverwal-
tung den berechtigten Wünſchen ihrer Veamten nachkommt und
die Arbeiterzüge überhaupt einſtellt, oder zur Wahrung der Ord
nung eine Polizeiwehrabteilung einrichtet. Was das bedeutet,
wird wohl jedem einſichtigen Arbeiter klar ſein. Wir hoffen,
daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um ſolche Vorkommniſſe in

Zukunft zu vermeiden. i

Berichte über die l rer dann und Gewerkſchaftsfunktionäre dieſen Beſchluß gefaßt hätten. Jn einer
wenige Tage darauf ſtattfindenden Verſammlung der Betriebs
räte, wurde dem entgegen feſtgeſtellt, daß die Partei zu dieſer

der Dehatte wurde Klage darüber im e Genoſſen wegen der Wichtigkeit der Tages tAus der Provinz. ad ne e ord Beſu en ichtigkeit der Tagesordnung um zahlreichen
Parteiorgans ingen T und Landarbeiter. z zum e 3 da e Sei et S gcſa der e lin nieterverband wi i u or ar Sezwungen ürfen, en v b ta ar Srſgr Jn l der 3 zu leſen, wenn ſie das Hor Be itsbian abonnleri richtete am 2. September ein Vertreter der Eiſenbahn über unlieb

ein im Auge, was weiter nicht Wunder daben. Mehrere Genoſſen führten aus. daß das Volksblatt unbedingt of zu Bitterfeld. Da des Morgens in der Zeit von 6 bis 6.43 Nhr

fleläufidaärung.
Gewöhnliche Schuhlkrem an e e e e

WDr. Gentner's Schuhputz v 1 mit Banderole
sl“ erzeugt, alſo mit Zuſatz von einigen Prozenten Terpentinöl.

n er J iſt dagegen nur aus reinem amerikaniſchem oder franzöſiſchem Terpentinöl hergeſtellt, ohne Waſſer oder Erſatz, iſt daher wohl
höher an was teurer vereinigt aber alle guten Eigenſchaften, die an eine Krem geſtellt werden können Sofortiger Lackglanz, macht das
er Feige hedtbar und waſſerdicht, färbt auch bei Regen nicht ab.r Rotstern Bleichsoda, leicht und vollständig löslich, ist heute die Beste.

*1744 Vertreter: Kberwien Co., Halle (Saale), Talamtſtraße 2.
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Die Debatten.
Zweiter Tag. Nachmittagsſißung

Genoſſin Zie tz eröffnet um Uhr die Sitzung. Der Vorſtandklägt vor, den Nachmittag mit der Dietiſſton auszufüllen
ind Freitag vormittag die Schlußreferate entgegenzunehmen.
Böttcher (Stuttgart) Die Frage der Jnternationale iſt die
age der Revolution. Deutſchland brauche eine feſte revolutionäre

ührung. T internationale Kapitalismus iſt durch die Zer
ittung des
ſie Bedingungen der trevolution gleichen ſich an den Zentren
mmer mehr aus. Die heute noch verſchiedenen Vorausſetzungen
erden von der 8. Jnternationale nicht verkan Da man ſich mit
n Grundſätzen der 8. Internationale ein nen erklärt habe,
o iönne man doch unmöglich glauben, daß die Führer dieſer Jnter-
jatienale gegen die Tatſachen blind ſind. Man hat durch Heraus

ifen der Agrarfrage den Ruſſen Opportunismus vorgeworfen,
ber es ſei ein Unterſchied zwiſchen Opportunismus vor und nach

er Revolution. r Kampf gegen die 3. Internationale werde
führt von der Leipziger Volkszeitung, die ſogleich nach Erſcheinen
r Bedingungen den Ruf nach einer 4. Jnternationale erhoben

abe. Wer jetzt der Weißen Garde Material gegen SowjetRuß
and liefere, begehe Hochverrat. Die ruſſiſchen Bolſchewiſten hätten
elbſt immer mit Offenheit über ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe
pſprochen. Wir werden immer den Machenſchaften für eine
Internationale entgegentretsn, wo auch immer von ihr geſprochen

pird.

1 Bei der Beantwortung der Frage der Internationale
iſſe jede Perſonenfrage ausſcheiden. Aber das darf nicht dozu
ühren, daß man verſchweige, was mit den Bedingungen verbunden

Die Delegation ſei vor ihrer Abreiſe darin einig geweſen, daß
ſie Verhandlungen in Moskau nur unter Wahrung der Autonomie

Partei zu erfolgen hätten. Die Bedingungen der 3. Jnter-
peionale ſchalten jede geiſtige Betätigung der Maſſen aus. Alle
Perlage, alle Zeitungen unterſtänden einer Zentrale und dieſe
jeder einer illegalen Jnſtanz. Es handle ſich jetzt um eine Frageer Crganiſation, mit deren Hilfe die revolutionären Bewegun gen

lein zu einer Maſſenbewegung zu machen ſind. Sonſt geht die
Verbindung mit den Maſſen verloren. Genoſſe Däumig hat
ine theoretiſche Rechtfertigung von uns verlangt. Jch frage, ob
ie aſiatiſche theoretiſch ſo weit fortgeſchritten iſt. Es
t konterrevolutionär, die ſozialiſtiſchen Parteien zu ſpalten. Man

hat uns falſches Verhalten während der Kapptage vorgeworfen.
ie ruſſiſche Jsveſtija hat damals ſelbſt eine verſöhnliche Stellung

zu der neuen Regierung eingenommen. Die Beſtimmung unſerer
golitik darf uns nicht aus der Hand genommen werden. Ueber die
dolitik eines Zuſammenſchluſſes mit Rußland zum Krieg gegen dieEntente werde je t viel diskutiert. Dieſe Jdee findet bereits Unter

ſütung. Soll aber in ſolcher ungeheuerlich wichtigen die
deutſche Arbeiterſchaft von der Mitbeſtimmung ausgeſchloſſen
werden? Sollen wir die deutſchen Arbeiter von der Aufklärung

abhalten? Jch fürchte, daß die ruſſiſche Revolution im
iglektiſchen Prozeß umſchlägt in die Förderung der Konterrevo
lution. Wir dürfen nicht auf die ruſſiſchen Bajonette ſchavuen,
ſendern auf die Oekonomie. Die Pfeiler der Weltrevolution ſtehen
beute in England und in Deutſchland. Jeder Sozialrſt

auflehnen gegen die ruſſiſchen Bedingungen. (Starker
an

Adolf Hoffmann Der Arbeiter begriffen, daß es um feinen
Kpf und Kragen geht. Er hat begriffen, daß eine geſchloſſene
Internationale der Arbeiterſchaft notwendig iſt. Genoſſe Hilfer-tion vor ding hat gefragt, wie ſich die Maſſen verhalten werden. Dieſe

diger. daß ſird für den Anſchluß. Wir müſſen uns vor einem neuen vierten
genommen Wänguſt ſichern. Auf dieſe Erwägung ſefen die Bedingungen der
usräumen z Internationale zurückzuführen. Jch habe dem Terror nie das
genannten MVort geredet, aber wie die weitere Entwicklung verlanfen iſt, wer-

den die Maſſen den Teror über den Kopf der Parteiführer hinn.eg
eusführen. Es kommt nicht auf den Namen einer Partei an.
ſondern auf das, was dahinter ſteht. Das Parteivrogramm ſei nicht
anegeführt, ſondern unterbunden worden. Wir erheben heute

itiven Er

n. Linſpruch gegen die öffentliche Kritik an den ruſſiſchen Zuſtänden.
Ih habe die größte Verehrung für Kautsky. Jch verdanke ihm

der O W rrine ganze ſozialiſtiſche Schulung. Aber Kautskhy ſei den ruſſiſchen
REenoſſen durch ſeine Schrift in den Rücken gefallen. Hoffmenn

Nudapeſt. Nhebe damals Kautsky vor der Veröffentlichung gewarnt. Wir
Andreas Müſſen es anerkennen, daß ſie jetzt an der Front und im Hinter

t werden. land eine außerordentliche ſozialiſtiſche Propaganda entfalten.
dem hier Wenn die Frage von vornherein als Frage für oder gegen die Be

eigentliche dingungen behandelt worden wäre, hätte die Debatte unmöglich
geweſene dieſen Verlauf nehmen können. (Veifall)

fatt ver Slock (Leipzig) Jn dem Abſatz 7 wird immer unverblümt der
on, welche Kinauswurf von Kautsky und Hilferding gefordert. Die
palten iſt Ledingungen räumen einer Zentrale das nneingeſchränkte Aus
pa der ſhlußrecht ein. Darüber könne man doch nicht hinweggleiten. Jn

auf der Rede Däumigs und noch deutlicher in der Rede Gehers waren
Hejjas Kedankengänge enthalten, die ſehr verwandt ſind mit Auffafſungen,

itt bringt tie in letzter Zeit wiederholt in der Roten Fahne aufgetreten find.
a Briefe Nah möchte ihre Tendenz als Halbnationalbolſchewismus bezeichnen.
velchem er Vir ſollen uns heute ausgehungert in einen Waffengang mit Frank

r ſeht Rih ſtürzen. Solche Forderung iſt in dieſem Augenblick cin Ver-der eiedrich be hrechen. Jn der nächſten Zeit werde um die Seelen der Arbeiter
haft geworben werden. dieſem Kampf erwarte ich von dem

ageriſchet J ingedienſt eine durchaus obſertive Haltung. Siarker Seifan.
Eichhorn weiſt den törichten Gedanken zurück als ob es den ruffi

en Kommuniſten darauf ankäme, die deutſche Arbeiterſchaft in
ken Krieg gegen die Entente zu treiben. Das Geſpenſt des National

s. volſchewismus macht auf mich keinen Eindruck er wird von den
Kommuniſten ſelbſt aufs ſchärfſte abgelehnt. Eichhorn ſchildertW das Werden der 1. und 2. Jnternationale. Das Verſagen der

n auf R Jnternationale am 4. Auguſt 1914 beruhte wohl nicht allein auf
nſer eng r Autonomie, ſondern auf ihren faulen Teilen. Aber hätten wir

daß das Pane ſtraffe Zentraliſation damals gehabt, ſo hätte man viel früher
verhaßten R Internationale reinigen oder umbilden können. Hilferding
Aung der Ftiert das Ausnahmegeſetz. Gerade da war alles ſtraff zentrali

le I fert aufgebaut. (Zurufel) Eine illegale Organjſation wie ſieKontro damals beſtand, o er nict anders als zentraliſitert ſein. Jch
d Horthy er auch bis 1916 noch für die Autonomie der einzelnen Partei

Terror yaniſationen und habe Roſa Luxemburg und Liebknecht deswegen
egt haben hkämpft. Aber die Revolution hat uns das Gegenteil gelehrt. Wir
renzenden rauchen eine Exekntive, die Gewalt hat, die Parteien ausſchließt.

die ſich nicht fügen. Jch ſpreche die neue Internationale nicht als
e Art Semrmar für Erforſchung des wiſſenſchaftlichen Sogialis-

mus, wie es die 2. Internationale war, ſondern als eine Kampf-
oaniſation an. Eichborn wendet ſich ebenfalls gegen die Dar-

I halb J Kelung der ruſſiſchen Zuſtände, die der antibolſchewiſtiſchen Liga
oh d in Jahr Stoff gäben. Wenn wir eintreten, haben wir mit-
c beſtimmen. (Einſpruch Dittmanns.) Man darf nicht über allelen. abei Dinge ſtolpern. Man muß einfach den Verſtand ſprechench in un ſen n ichen revolutionären Zeiten. Eichhorn weiſt darauf hin,
zeigt. i auch in der alten Partei der Parteivorſtand ſich die Kontrolle
enommen über die Parteipreſſe vorbehält In der Praxis ſind ſolche Dinge

Land r Selbſtwerſtänd lichkeiten. Man kann nur ſolange in einer
derte ſein, als man ihre Grundſätze anerkennt. (Stürmiſche Zu

ie Eelait mung von allen Seiten.) Dieſe Beſtimmungen wer u
San i gron abhalten, zur 8. Jnlernationale zu gehen. (Lebhafter

lihe ad witſcheid meint, daß die Reden von beiden Seiten nicht mehr
eugen könnten. Es ſei alſo gleichgültig, aufgeregt oderdaher aufgeregt zu diskutieren. Es muß aber Leront werden, daß

es zum Weltkapitalismus umgeändertn Pe Wel Fentren S

è eeèezèzee W

z der ASPD.
die ionale Solidarität ſeit jeher von uns gewahrt wordeniſt und immer e werden wird, a viel, wie wir theoretiſch zu

owjetRußlan richtial) Die Betätigung dieſerinternationalen Solidarität gegenüber et Rußland muß uns
aber überlaſſen bleiben. die müſſen wir ſelbſt beſtimmen. (Sehr
richtigl) Wir glauben der Sowjetrepublik den beſten Dienſt zu er
weiſen, wenn wir ausführlich und freimütig Kritik üben. Das
wäre eine traurige Jnternationale, die die freie Kritik unterbinden
würde. Obwohl ich ſelbſt wahrſcheinlich auf dem Altar der 3. Inter
nationale geopfert werden ſoll, ſo betone ich doch auch hier, was ich
immer betont habe, daß wir mit den ruſſiſchen Kommuniſten zur

nigung kommen müſſen. Aber wenn wir dieſen Bedingungen
entſprechen, dann leiſten wir der deutſchen Revolution nicht den
Dienſt, den wir ihr nach unſerer Einſicht leiſten müſſen. Die Be
dingungen ſind nicht abzuſchwächen ſie ſind ultimativ. Breitſcheid
iſt überzeugt daß die Deutſchen ſtrengere Bedingungen erhalten
haben als beiſpielsweiſe die Franzoſen. Die Ruſſen haben eine
deutſche Revolution nach ihren nationalen Erforderniſſen nötig, die
ſie ſelbſt geiſtig und phyſiſch von Moskau leiten wollen. Jch habe
für Würde, für Namen und Embleme nicht viel übrig. Es kommt
einzig und allein darauf an, ob die Dinge einen Fortſchritt für die
Revolution bedenten. Und das kann ich hier nicht anerkennen.
Es handelt ſich nicht um die Würde, ſondern um den Einfluß und
wir würden in Moskau immer in einer hoffnungsloſen Minder
heit bleiben. Auch der Ausſchluß wird der Revolution nicht dienen.
Breitſcheid nimmt Kautsky warm in Schutz gegen die Vorwürfe,
daß er weißer Konterrevolutionär ſei. Auch unſere Revolution
muß aufgebaut ſein auf Wiſſenſchoft und Theorie. Jch wünſche
die Beantwortung der entſcheidenden Frage: Anerkennen die
Anhänger der 3. Jnternationale die Diktatur des Proletariats, ſo
wie ſie in Rußland ausgeübt wird? Denn dort herrſcht nicht die
Diktatur des Proletariats, nicht die der Kommmniſtiſchen Partei,
ſondern die Diktatur einiger weniger Führer. Das mag gut oder
ſchlecht ſein, das iſt aber ſo. Es iſt nicht nur der Revolutionär,
der dieſe Bedingungen unbeſehen ſchluckt, der revolutionäre Charak
ter einer Partei hängt davon ab. was man in ſeinem Lande unter
Einſetzung aller Opfer zu tun gewillt iſt. (Lebhafter Beifall.)
Braß (Remſcheid) ſteht auf dem Standpunkt, daß es keine Un
möglichkeit geben kann. Wenn wir als revolutionäre Partei gelten
und unſere Pflicht tun wollen, müſſen wir über kurz oder lang zu
einem Verbältnis mit der 3. Jnternationale kommen. Wenn die
Ruſſen bei dieſen Bedingungen die Weitſicht haben fehlen laſſen,
die ich ſonſt an ihnen bewundere, ſo iſt es doch durchaus möglich.
daß die Ruſſen aus ihren Verhältniſſen heraus zu einer ſolchen Be
urteilung gekommen ſind. Wir haben feſtzuſtellen, was an dieſen
Bedingungen auszuſetzen iſt. Rußland handelt auf Grund von
Erfahrungen, die es in der Revolution gemacht hat. (Zuruf: Jn
der ruſſiſchen Nein, auch in der deutſchen. Die Kommuniſten
ſind geheilt worden von ihrer Taktik und haben ſich unſerem Stand
punkt entſchieden genähert. Mit dem Generalſtreik allein erreichen
wir nicht die ſozialiſtiſche Macht. Wir müſſen uns auch darüber
klar werden, daß wir bei den Endkämpfen um den bewaffneten
Aufſtand nicht herumkommen. Braß ſtellt feſt, daß die Konſe
auenzen für dieſe Anſchauung bis jetzt nicht gezogen worden ſind.
Das iſt den Genoſſen im Land nicht unbekannt. Der Schrei nach
der Einigkert iſt der Arbeiterſchaft nicht einſuggeriert, ſondern er
iſt aus der Not des Kampfes erwachſen. Die Möglichkeiten zur Er
hebung ſind doch gegeben, einen Zeitpunkt zu beſtimmen, bin ich
nicht vermeſſen genug. Die Arbeiter werden aus eigener Erfah
rung den Kampf führen utit dem ſchlimmſten Terror. Das ſagen
unſere beſten Genoſſen, die kalten Blutes die Flinte auf die Schulter
ehmen und an die vorderſte Stelle eilen. Dann werden wir ſogar

die Diktatur über das Vroletariat ausüben müſſen. Wir haben
es dann auch mit undifziplinierten Maſſen zu tun, die gebändigt
werden müſſen, ſoll es nicht zum Chaos kommen. Genau das
gleiche gilt von der Preßfreiheit. Das ſind geſamméelte Erfah-
rungen, die man nicht aus dem Auge laſſen darf. Wir werden
ſogar nicht anders können, den Terror in unſeren eigenen Reihen
durchzufſhren. Das find die Meinungen der Arbeiter, die gekämpft
haben. Wir werden Verbrecher ſein, wenn wir den Leuten fagen,
wir wollen die Diktatur und führen ſie nicht durch. (Lebhafter
Beifall.)

Genoſſe Künſtler: Das Zentralkomitee hat gemeinſam das Ant-
wortſchreiben an die 3. Jnternationale durchberaten und gerade
Däumig und Stoecker hätten hieran einen großen Anteil. Auf der
Grundlage dieſes Schreibens hätten Stoecker und Däumig in Ritß-
land verhandeln ſollen. Jch habe im Dezember zu der Gruppe ge
hört, die bedingungslos für den Anſchluß an die 3. Jnternationale
war, aber die jetzt vorgelegten Bedingungen laufen auf eine Zer-
trümmerung unſerer Parkei hinaus. Jch bin erſtaunt, daß gerade
Genoſſe Däumig ſich den Bedingungen untertwerfen will. Nicht
in Worten erkennen wir den Revolutionär, ſondern da, wo das
Einſetzen der eigenen Perſon im Kampfe notwendig werde. Alles
was die Freunde von der Räteorganiſation am 9. Mai d. J.
beſchloſſen haben, würde durch die Bedingungen der 3. Jnternatio-
nale über den Haufen geworfen. Eine Partei, die die volitiſche
Meinungsfreiheit nicht ertragen kann, iſt ein politiſcher Leichnam.

Genoſſe Ledebour teilt zur Geſchäftsordnung mit, daß Genvſſe
Ballod aus Rußland zurückgekehrt ſei und hier als Gaſt bei-
wohne. Genoſſe Ledebour fragt an, ob die Konferenz ein Refe-
rat dieſes Genoſſen enigegennehmen möchte. Der Vor
ſchlag findet große Unterſtützung.

Referat Ballods.
Ballod erklärt, daß er in Moskau im Auftrage der lettländiſchen

Regierung war und daß er ſich gefreut hat über dieſe Gelegenheit,
die ruſſiſchen Zuſtände zu beurteilen, do er ſich ſeit 20 Jahren mit
der ruſſiſchen Volkswirtſchaft beſchäftigt habe. Jch hatte auch die
Meinung, daß Sowjet- Rußland wirtſchaftlich uns und wir Ruß-
land ſtüßen könnten. Jch bin von dieſer Meinung abgekommen.
Genoſſe Ballod erklärt, daß aus klimatiſchen Gründen die ruſſiſche
Nahrungsmiktelverſorgung ſtark beeinflußt ſei, nämlich durch die
große Dürre in der ſogen. ſchwarzen Erde. Das ganze WolgaGe-
biet hat wenig über das Saatkorn geerntet. Es gibt gewiß Vorräte,
aber ſie reichen nicht aus.

Die Frage iſt, iſt es möglich, daß Rußland überhanvt allein
durchkommt. Die Transvortkriſe iſt ja etwas gegen das Vorjahr
behoben, aber das Transportweſen kann natürlich nicht im ent-
fernkeſten den Anforderungen gerecht werden. Vallod ſchildert
ausführlich die völlige Entwertung des Geldes, die dazu führt,
daß die Bauern nur ſehr ungern gegen das Papier Produkte ab-
geben, wenn ſie überhaupt welche abzugeben haben. Der Redner
legt auch ausführlich dar, daß vor einer Einwanderung ausländi
ſcher Arbeiter nach Rußland dringend zu warnen ift, wenn dieſe
nicht gut organiſiert und vorbereitet iſt. Ballod vergleichi die Auf-
wendungen, die Rußland zur Abwehr der Jnvaſion zu machen hat,
mit denen Deutſchlands während des Krieges. Er weiſt darauf
hin, daß Deutſchland 20 Millionen Tonnen Getreide früher ein
geführt hat, während Rußland 20 Millionen Tonnen Getreide aus
geführt hat.
Das Entſcheidende iſt nicht, wer die Diktatur ausübt, ſondern

was geleiſtet wird. Man muß anerkennen, daß die Bolſchewiſten
offen ſind, allerdings nicht ſo offen, als man wünſchen möchte.
Vallod ſchildert an vielen n zu welchen Schwierigkeiten
die Not und die herrſchenden Zuſtände führt haben. Die indu
ſtrielle Produktion iſt auf ungefähr ein Fünftel bis ein Sechſtel der
Friedensproduktion Das liegt zum Teil am Roh-
ſtoffmangel, zum Tefl aber auch daran, daß die Bauern Flachs uſw.

eben. Die vrinzipiellendas Sowjyjetgeld nicht heranMech Le Man hat offiziell dasMethoden paſſen eben den Bauern nicht.

Beilage zum Volksblatt. San (Seele, 6. September 1920.
je

mittleren t üst die armen Bauern; aberdieſes Prinzip verbeſſert die allgemeine Lage nicht. Zum Beweiſe,
der ffmangel allein nicht am Niedergang der ruſſiſchen

Wirtſchaft ſchuld iſt, verweiſt Ballod auf die Zuckerinduſtrie, wo die
Rohſtoffe da ſind, trosdem ſei es nicht gelungen, die Zuckerinduſtrie
inſtand a ſetzen. Ballod betont allerdings, daß der Bürgerkrieg
natürlich die Hanptſchuld an den Verhältniſſen trage.

Das Donezkohlenbecken hat ſchon durch den deutſchen Einmarſch
litten, dann in es die Ukrainer, dann Denikin. Es iſt klar,

aß die Ertragsfähigkeit darunter zu leiden hat. Es ſind gegen
wärtig 100 000 Arbeiter da beſchäftigt, trotzdem wird nur ein
Sechſttel des Friedensſtandes gefördert. An Petroleum und Erdöl
hat Rußland ungeheure Vorräte aber durch die Transportkriſe iſt
es ünmöglich, dieſe Vorräte ins Jnnere Rußlands zu bringen.

Ballod würdigt die Leiſtung und den Jdealismus der führenden
ruſſiſchen Genoſſen. Aber er ſagt auch, daß ſie es nicht geſchafft
haben, die Wirtſchaft inſtand zu ſetzen. Er zieht wiederum den
Vergleich mit Deutſchland, das als Getreideeinfuhrland
vier Jahre gegen die Weltblockade ſtandgehalten hat. Die ruſſiſchen
Arbeiter waren im Anfang durchweg ſyndikaliſtiſch geſinnt, ſie
dachten nicht an ihre Arbeitsgenoſſen, ſondern nur an ſich. Es
iſt heute genau der alte Amtsſchimmel, der Bureaukratismus, der
auch unter dem Zarismus geherrſcht hat. Von einer rationellen
Durchführung der Sozialiſierung kann man leider nicht reden.
Ballod erklärt das ungeheure Anſchwellen der Beamtenſchaft da
durch, daß die Not einfach viele Leute zwang, ſtaatliche Aemter an
zunehmen.

Zum Abgeben an Deutſchland würde es ſelbſt nicht langen, wenn
jet mit Polen Frieden gemacht wird und die ganze Armee zu
Arbeitszwecken benptzt würde. Man kann zu den Ruſſen ſtehen
wie man will, ſie haben nicht den Beweis erbracht, daß ſie in ihrem

Sozialismus aufzurichten imſtande ſind. (Jebhafter
ifall.

Genoſſin Zie tz dankt dem Referenten für den Vortrag.
Eine Anregung des Genoſſen Adolf Hoffman, dem Genoſſen

Stoe der ein kurzes Korreferat zu den Ausführungen Ballods
zu gewähren, wird dadurch erledigt, daß Stoecker erklärt, in ſeinem
Schlußwort auf Ballods Ausführungen einzugehen.
Genoſſe Ob uch (Düſſeldorf) ſtellte dann an den Genoſſen Ballod

die Anfrage, wie es mit der Uralinduſtrie und der Munitions-
erzeugung ſtehe.

Ballod beantwortet die Fragen. Jm Ural ſind von
den 97 Hochöfen noch 19 in Betrieb. Die Hauptſchuld iſt die un
genügende Verſorgung der Uralbevölkerung mit Lebensmitteln.
Die heutige ruſſiſche Armee iſt mit den beſten, modernſten franzö
ſiſchen Gewehren und Geſchützen verſehen, die zum Teil aus Ar-
changelſk, zum Teil von Koltſchak und Denikin ſtammen. Die Fiſch-
verſorgung tſt noch relativ ar günſtigſten. Am ſchwierigſten iſt
die Salverſorgung. Man bot an der lettländiſchen Grenzefür ein Fuder Salz en Fuder Flachs, trotzdem das letztere einen

hundertfach höheren Preis hat. Die Schiffahrt unterliegt eben
falls einem ſtarken Zuſammenbruch.

Eichhorn iſt mit Criſpien einverſtanden, daß über Ballods Refe
rat diskutiexrt wird. Er meint, daß Ballod den Wert ſeiner wiſſen
ſchaftlichen Darlegungen abgeſhwächt habe durch ſeine politiſchen
Schlußfolgerungen

Auf eine weitere 7 die Rolle des Gewerkſchafts- und
Genopſſenſchaftsweſens erklärt Ballod, daß er darüber nicht ge
nügend unterrichtet ſei.

Darauf wird die Debatte geſchloſſen und die Sitzung auf Freitag
vertagt. Es ſollen noch die Schlußworte der Referenten entgegen
genommen werden.

Motto t de en Bauern, ſeid gerecht gen r

Berichtigung. Rede des Genoſſen Stoecker iſt ein Satz
we auf deffen Wiedergabe Genoſſe Stoecker entſcheiden
den Wert legt. Es handelt ſich um den einleitenden Satz, mit dem
Genoſſe Stoecker ſeine Rede begann und der alſo lautet: „Gegen-
über den Worten Exriſpiens, daß er in Rußland einen geradezu
niederſchmetternden Eindruck bekommen habe und gegenüber den
Artfkeln Dittmanns, für die ich abſolut kein Verſtändnis habe, lege
ich Wort darauf, in aller Oeffentlichkeit zu erklären, vah wir uns
nach wie vor in jeder Weiſe mit den ruſſiſchen Genoſſen ſolidariſch
erklären.“ Genoſſe Stoecker fand mit dieſen Worten ſtarken Bei-
fall hei den Delegierten. Der Berichterſtatter ſtellt feſt, daß der
einleitende Satz des Genoſſen Stoecker durch den Wechſel in der
Berichtaufnahme verlorengegangen iſt.

Schlußworte der Berichterſtatter.
Dritter Verhandlungstag.

Genoſſin Zietz eröffnet um 3410 Uhr die Sitzung.
Stöckers Schlußwort.

Das Material des Genoſſen Ballod iſt von den Ruſſen ſelbſt
gegeben worden, es war noch viel ausführlicher. Jm allgemeinen
iſt an den Ausführungen Ballods nichts auszuſetzen. Die
allgemeinen Tendenzen ſind klar gezeichnet. Stoecker meint, daß
man Rußland in der Agrarfrage keinen allzu großen Opportunis-
mus vorwerfen kann. Ein
krieg hinter ſich habe, ſei einfach an der Ausführung des Sozia-
lismus gehemmt. Stoecker bemerkt dann, daß er im Gegenſatz zu
Ballod ſehr viel von den Arbeitsarmeen geſehen und gehört
habe. Der Vorwurf B'allo.ds, daß die ruſſiſchen Armeen nicht
zum Wiederaufbau der 32 ckerinduſtrie verwendet' werden,
habe keine Berechtigung, denn es ſei klar, daß eine Armee, die
eſtern noch im kriegeriſchen Kampf geſtanden hat, heute noch nicht
ür eine qualifizierte Arbeit geeignet iſt. (Zuruf: Zucker

fabrikation iſt keine qualifizierte Arbeit.) Der Wiederaufbau in
Rußland iſt ſehr weſentlich beſtimmt von der Frage der Ukraine.
Dieſe iſt Rußland auf lange Zeit verloren geweſen. Erſt im April
1919 gelang es den Ruſſen, Odeſſa zu beſetzen. Dann aber iſt
die Ukraine wieder in die Hände Denikins gelangt, dem un
geheure Getreidevorräte in die Hände fielen, die der Sowjetregie-
rung in Rußland für die Armee verlorengegangen ſind. Erſt ſeit
Mai dieſes Jahres befindet ſich die Ukraine zum überwiegendſten
Teil in den Händen Sowjet-Rußlands. Dieſes wechſelnde Srhickſal
der Ukraine erklärt zum großen Teil die heutige wirtſchaftliche
Lage Rußlands Genoſſe Stoecker teilt mit, daß er durch aus
gedehnte Unterhaltung mit dem ukrainiſchen Volkskommiſſar Ge-
noſſen Rakowſki gerade über die Frage der Ukraine gut
orientiert ſei. Schon in dieſem Jahre ſei es den Ruſſen ge
lungen, die Produktion in der Ukraine zu heben. Die allgemeine
Produktion in Rußland ſei ſchon während des Krieges geſunken,
nicht erſt während der Herrſchaft der Bolſchewiki. Genoſſe Stoecker
weiſt darauf hin, daß in Turkeſtan 8 Millionen Pud Baum-
wolle lagern, die infolge der Verkehrskriſe nicht nach Ruß-
land verbracht werden können, da all monatlich nur zwei
Züge von Turkeſtan nach Rußland zur Verfügung ſtehen. Es
ſeien aber mehrere 100 Millionen Pud Baumwolle nötig, um die
ruſſiſche Textilinduſtrie nur einigermaßen wieder inſtand zu ſetzen.
Die Brennſtoff verhältniſſe haben ſich in der letzten Zeit
wieder etwas gebeſſert. Dic Ernährungsproduktion hat
ſich von 20 auf 80 und im dritten Jahre auf 90 Millionen Pud
Getreide gehoben. Allerdings iſt die Ernte in dieſem Jahre außer-
ordentlich ſchlecht. Die Arbeitermaſſen, die wir zu Hunderttauſen
den bei Demonſtrationen in Rußland ſahen, machten durchweg
einen geſunden Eindruck, wenn man natürlich auch von
Unterernährung ſprechen muß. Die induſtrielle Produktion
beträgt 30 bis 40 Prozent der Friedensproduktion. Es gibt natür-
lich Zweige die weit über und weit unter dieſem Prozentſatz ſtehen.
Genoſſe Stvecker zitiert einen Artikel von Hans Vor ſt, der feſt
ſtellt, daß ſelbſt im kapitaliſtiſchen Polen, dem alle Unterſtützung
der Entente zuſteht, die Produktion nur etwa 256 Prozent der

and, das ſechs Jahre Bürger
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Vorkriegezeit beträgt. Wer e9 Rußlandi wieder zu heben, verbeſſert ſich
gemeine wirtſchaftliche Loge reilich dürften

e geknüpft werden. Die Rede Ballods ſei in gewiſſem Sinne
ine Tendenzrede geweſen, das ſei beſonders durch ſeine

Schlußfolgerungen bewieſen.
Run geht Genoſſe Stoecker auf die eigentliche Debatte

ein. Er legt entgegen dem heftigen Widerſpruch des Genoſſen
Dißmann gegen die Bezeichnung: Gelbe Gewerk'chaftsinter-
natiengle dar, daß in Rußland die Bezeichnung: Gelbe Gewerk
ſchafls internationale einen andern Sinn habe als in Deutſchland.
(Lebh. Widerſpruch). Die Bedingung, daß die Redaktionen
durch Kommuniſten zu beſetzen ſeien, ſei nicht zu verſtehen, daß es
Parteikommuniſten ſein ſollen. Die Ruſſen hätten keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie ſelbſtverſtändlich daran nicht im
entfernteſten denken. Sie haben geſagt, wenn ihr zu uns kommt,
ſeid ihr Kommuniſten. Wenn geſagt würde, daß wir unſere Aut o-
nomie nicht preisgeben dürſten, ſo ſei demgegenüber feſtzuſtellen,
daß die ruſſiſchen Genoſſen doch zu gute Marxiſten ſeien, als daß
ſie wähnten, uns unſere Handlungen im einzelnen vorzuſchreiben.
Von Dißmann trennt uns die Auffaſſung über die revolutionären
Rotwendiakeiten in der Zeit der Diktatur des Proletariats. Wir
wollen eine große Partei, aber ſie muß rein ſein, von allen Hem-
mungen befreit werden. Wir müſſen mit der Preßfreiheit auf
räumen und die Maſſen über die Notwendigkeiten in der Diktatur-
periode aufklären. Dem Genoſſen Breitſcheid muß ge-
ſagt werden, daß man mit einem Bekenntnis zu Kautsky
nicht zur 3. Internationale kommt. Kautsky habe den Gegenrevo-
lutionären Material geliefert. Die Weißen Garden in Rußland
führen ganze Waggons Kautskyſcher Schriften zur Propaganda
gegen die olſchewiki mit ſich. Es ſei ſehr bezeichnend daß Kautsky
jest nach Georgien reiſe, dem Staate der vollendetſten Demo
kratie. Seorgien babe in einem lange Kriege gegen Sowjet-Ruſß-
land geſtanden. Dort ſeien viele Kommuniſten hingemordet und
in das Gefängnis geworfen worden.

Jmn weiteren Verlauf des Referates kommt es zu heftigen
Auseinanderſetzungen zwiſchen Ledebour und
Stoecker. Sedebour ruft: Ganz wie Noske! Ein ſolcher Reak-
tisnär will Führer ſein!l Genoſſe Stoecker verteidigt ſich den
Zwiſechenrufen Ledebonrs gegenüber mit dem Hinweis, daß er dieſe
Gewaltiaietbsden ja billige, daß es ja eine Beſtätigung dafür ſei,
da es in dieſen Kämpfen Klaſſe gegen Klaſſe ohne Gewalt und
Terror nidht ab-eht.

Steetder fährt fort: Wir werden nnſeren Kampf fortführen
allen Angriffen nud Verdächtigungen zum Trotz. Nach all den
antibsolſchewiſtiſchen Reden, die hier gehalten worden
find, lege iey Wert darauf in aller Oeffentlichkeit zu betonen, daß
nach meiner Auffaſſung die 3. Jnternationgle berufen iſt. das
Weltvrolztarigt im Kampf zu leiten und zu ſeinem Siege zu
führen. Darum ſehließe ich mit dem Rufe: Es lebe die Kommu-
niſtiſche Zuterngtisnale! (Veifall bei einem Teil der Delegierten.)

Dittmanns Schlußwort.
ſie ſachlichen Meinungeverſchiedenheiten ließe ſich ſtreiten,

aber läßt ſich nicht leugnen, daß unter den deutſchen Arbeitern
große Jlluſionen für Ruß Land beſtehen, und daß ſie
dann, wenn ſie nach Rußland kommön, wie aus den Wolken ge-
fallen ſind. Stoeckers Berichtigung in der Freiheit iſt un
richtig uns irreführend. Unſere Diskuſſion hat nichts mit der
Solidarität mit Rußland zu tun. Meine Artikel in der Freiheit

die JAnenen der deutſchen Arbeiter über Rußland zerſtört wer
den. Die Auwanderung der deutſchen Arbeiter nach Rußland

G t FRußland.ſchwache t

Auswanderer werde Rußland ſeines einzigen ZJahlungsmittels,
des Ssoldes, beraubt. Es iſt erſtaunlich, daß Stoecker zwiſchen
e än und „übergroßen“ Optimismus bei den Volſchewiki unter-
ſcheide. Sowohl Stoecker als auch Däumig haben anerkannt, daß

Darſtellung der ruſſiſchen opportuniſtiſchen Agrar-
politik richtig iſt. Wer dem Opportunismus der Ruſſen Verſränd-
nis entgegenbringe, der müſſe auch die Schwierigkeiten bei uns
anerkennen. Opportunismus ſei die Anpaſſung an die Verhältniſſe
ohne Berück ſichtigung der höheren Geſichts-
punkte. Von ſolchem Opportunismus und Reformismus aber
iſt unſere Partei frei. Die Verfemung als Opportuniſten miüſſſe
dessalb endlich aufhören. Reformismus ſei Handeln ohne den
Willen zur revolutionären Umgeſtaltung. Die Diktatur eines
einzelnen in der Partei ſei ſchon von Mehring in ſeiner Geſchichte
der deutſchen Sozialdemokratie als unmöglich bezeichnet worden.
Auch das Verlangen des Hinauswurfes von Führern habe in der
Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie Vorläufer gehabt. Da-
mals ſei ſchon die Entſcheidung für das Mitbeſtimmungsrecht der
Maßen geſallen. Daher der Name „ſozialdemokratiſche“

Trinumph des demokratiſchen über den diktatoriſchen
Gezanken. Die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands iſt durch den

Sowjet

Der

oll dennin Deutſchland diktieren Soll es Däumig
ein? Offen gefſagt, ich halte Däumig nicht für fähig. eine große

Vartei zu führen. Genoſſe Ledebour hat ſchon auf Einzelheiten
ingewieſen, die das beweiſen. Dittmann bringt dafür weitere

Beweiſe, die Däumigs Unfähigkeit zur Führung der Partei klar-
machen ſollen. Er habe es abgelchnt, damals in das Kriegemini-
ſterium zu treten, trotzdem er andauernd gebeten wurde, trotzdem
ſelbſt Esert, Scheidemann und Landsberg Sympathien für ihn
hatten. Er ſollte mit ſeinen militäriſchen Erfahrungen die Konter-
rerolution niederſchlagen. Er iſt nicht in die Breſche geſprungen,
er hat ſeine Vflicht nicht getan. Trotzdem iſt uns Däumig immer

Dieſeals die große militäriſche Autorität hingeſtellt worden.
Jlluſion mußte zerſtört werden.

Ditimagn beſchäftigt ſich auch mit dem Genoſſen Stoecker und
ſagt ihm, daß er froh ſein ſolle, daß das Ausſchlußverfahren, das
er jetzt beſürworte, noch nicht zu Anfang des Krieges beſtanden
habe, ſenſt wäre er einer der erſten geweſen, die hinausgeflogen
wären. Dittmann verlieſt zum Beweiſe dafür Stellen aus einem
Briefe Stoeckers aus Belgien. Dittmann legt ausführlich
Stellung zum Bentralismus dar. Er blickt zuruck guf die alte Par-
tei mit ihrem ſtraffen Buregukratiemus und erklärt daraus als
Reaktion den Hang zum Föderalismus in der Partei.

Gibt es Kberhaupt eine Varteileitung, die im entſcheidenden
Momente eine elzheitliche Rarole für das ganze Reich ausgeben
kann? Das iſt ja auch ganz militäriſch. Jedem Führer muß in
ſeinem Vereich VBewegungsfreiheit gelaſſen werden. Dittmann be-
veiſt gerade an dem Beiſpiel des Kapp-Putſches, daß zur Förde-
rung der proletagriſchen Revolution eine ſolcher Zentralismus, wie

v

er von der 3. Jnternationale gefordert wird, geradezu ein Ver-
brechen iſt, ein Verbrechen an der Weltrevolution. Er weiſt noch
guf die Möglichkeit hin, daß im akuten Kampf der zentrale Kopf
on der Konterrevolution weggefangen würde, dann ſei ja die

ganze Bewegung ohne Ziel und Führung. Dittmann polemiſiert
gegen Reich (Hamburg). Wenn Adolf Hoffmann ſagt, daß es
mindeſtens verdächtig ſei, daß Kautskys Vroſchüre: Diktatur oder
Demokratie während des Krieges die militäriſche Zenſur paſſierte,
ſo iſt es mindeſtens ebenſo verdächtig, daß Lenin im Kriege
durch Deutſchland nach Rußland gereiſt iſt, denn
Teutſchland hat ihn ja nur durchgelaſſen, weil es alle Urſache
hatte, daß es in Rußland möglichſt drunter und drüber geht. Jch
mache wir ja das Hoffmannſche Prinzip nicht zu eigen, nicht für
Lenin, aber auch nicht für Kautsky.

n geht dann weiter auf die Programmentwürfe ein, die
in Zimmerwald beſprochen wurden und polemiſiert gegen Adolf
Hoffmann, der einfach mit dem brach was er 1916 in Zimmer-
wald für richtig gehalten habe. Zur Frage des Terrors und der
Diktatur ſtelle ich mich auf den Standpunkt des Marzewſki: „Die
Gewalt iſt die Geburtshelferin jeder neuen Geſellſchaftsordnung,.“
aber ich habe immer geſagt und ſage es heute noch, die Art und das
Maß der Ciewaltanwendung muß immer von dem Verhalten der
Gegner abbängen, ſie darf nicht zum leitenden Prinzip erhoben
werden. Der Terror, von dem Geneſe Braß bier ſprach, ift ja
ar nicht der Moskauer Terrorismu Von Moskau wird der

Dieſen Terror als Re-
Wo

Terror als Regiernungsprinzip verlangt.
gierungs ſyſtem müſſen wir als politiſche Partei ablehnen.
demokratiſche Diſzirlin war, wie im Ruhrgebiet, da war auch der
Eriolg. Der Mißerfolg war dort, wo einzelne Diktatoren ihre
7

fort r und
ieran keine JUu-

Denn wegen der Rücktransporte der

Hand d eun S n a te n ei R S ird als Kontn dieverhafte 65 e an eine ausführl

rung des Weſens der enochmals was er zu einem großen Teil ſchon inin der Freiheit niedergelegt dar Er führt auch an, die
ünfte Criſpiens und ſeiner Perſon mit den Führern

Jnternationalen r Sozialdemokratie zuſtandgekommen ſind und ſagt, da umig und Stoecker dabei er
eine zweideutige Rolle geſpielt hätten. Genoſſe Dittmann verli
eine offizielle Kundgebung der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Ar
beiterpartei, die die Allmacht der herrſchenden Gewalten in Ruß
land kritiſiert, demgegenüber aber betont, daß die Partei
keineswegs und unter allen Umſtänden die formale Demokratie
hochbalte. Es wird nicht möglich fein, die ruſſiſoen Menſchewiſten
mit ver deutſchen ScheidemannPartei in eine Linie zu bringen.
Sie weiſen ausdrücklich darauf hin, daß ſie auf den Standpunkt
unſeres pigef Aktionsprogramms ſtehen. Welch ein Verluſt
für Rußland, daß dieſe brachliegenden Kräfte ſozialiſtiſcher Ge
ſinnung und Betäligung nicht herangezogen werden. dieſen
Leuten war echt marxiſtiſche Einſicht, derbunden mit dem Willen
der revolutionären Tat.

Dittmann ſetzt ſich auch mit dem Genoſſen Dahlem (Köln)
auseinander und deſſen Heranziehungen des Genoſſen Cachin
(Frankreich) und wiederholt ſeine ſchon im erſten Referat auf
geſtellte Behauptung, daß er perſönlich dem Genoſſen Froſſard
die verſchärften Bedingungen in ſein Exemplar ngefla habe.
Trotzdem werden dieſe verſchärften Bedingungen in Fr
reich nicht veröffentlicht.

Den neueſten Prophezeinngen des Genoſſen Däumig ſtehe ich
genau mit demſelben Peſſimismus gegenüber wie ſeinen früheren
Prophezeiungen. Wir haben uns zu überlegen, wie wir unſere
Taktik einzurichten haben. Wir müſſen uns hüten, im Proletariat
Jlluſionen zu erwecken, die dem herrſchenden Elend entgegen
ommen. Wir wünſchen und verlangen die Wiederherſtellung der
Beziehungen zu Sowjet-Rußland, aber aus ganz anderen Gründen
als den Menſchen glaubey zu machen, daß nun ein Lebensmittel-
und Nohſtoffaustauſch in großem Maßſtabe vor ſich gehen könnte.
Für die akute Not iſt die Herſtellung der wirtſchaftlichen Not be
langlos. Zum Schluß ſage ich: ſtimme vollkommen mit
Stoecker und Koenen überein, daß ſo wie bisher die Parteigeſchäfte
nicht weitergeführt werden können. Jch für meine Perſon erkläre,
daß ich von keinem Parteitagsbeſchluß mich mehr verpflichten laſſe,
mit Leuten wie Stoecker und Koenen zuſammenzuarbeitken. Die
Homogenität muß in der wenigſtens ſoweit gehen,
daß ſie im entſcheidenden Moment aktionsfähig i Wir
ſtehen in einer ſcöiweren Kriſe, die wir aber auch wie ſo manche
andere überwinden werden. Die Genoſſen, die das Programm der
Kommuniſtiſchen Partei anerkennen, mögen zu den Kommuniſten
gehen, die aber, die zu unſerem Programm ſtehen, werden auch
weiter der Partei die Treue halten. ebhafter Beifall.)

Die Verſammlung beſchließt, ohne Unterbrechung fortzutagen.
(Schlußworte der Genoſſen Däumig und Criſpien folgen morgen).

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. September 1920.

Die Gründung der Volksbühne.
Ein hoffnungsvoller Auftakt.

Dem Aufruf zur Gründungsverſammlung der Volksbühne am
Sonntagvormittag 3511 Uhr im Stadttheater waren Taufende
aus allen Schichten der Bevölkerung geſgat ſo daß das Theater
bis auf den letzten Platz beſetzt war. Ja, viele Saumſelige, die
meinten, ſie würden ſchon noch eine Karte an der Kaſſe bekommen,
mußten wieder nach Hauſe gehen. Die ſtarke Beteiligung und das
große Jntereſſe, mit dem die Zuhörerſchaft den Ausführungen der
Redner folgte, zeigte deutlich, daß in Halle das Bedürfnis nach
einer Volksbiühne vorhanden iſt. Und es kann geſagt werden, daß
das Unternehmen auch von Erfolg gekrönt ſein wird, wenn alle die
Zuhörer, die begeiſtert den Rednern Beifall zollten, in der breiten
Volksmaſſe für dieſen edlen Gedanken werben.

Nach kurzen ein leitenden Worten des Herrn Stadtverordneten
Ritter hielt Herr Dr. Seelig (Verlin) Theaterreferent im Mini-
ſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung einen mit großem
Beifall aufgenommenen Vortrag über:

Kunſt und Volk.
Er gab einen eingehenden Ueberblick über die Entwicklung des deut

ſchen Theaters und kam zu dem Schluß, daß das moderne Theaterſchen Bedanke ie r 5 t R een. Gedanken in vier Gruppen geſpalten worden. Ver zeshalb dem Niedergang geweiht fei, weil der Kaſſenrapport der
Kompaß für die Kunſt“ geworden iſt und weil ſich der Leiter des
Theaters den Launen des zahlenden Publikums das in der Kunſt
nur noch das Vergnügen ſieht, unterwerfen muß. „Er muß das
Stück geben, das am meiſten zieht.“ Gegen dieſe ſchädliche Ent
wicklung des Theaters wandte man ſich im Jahre 1890, als man in
Verlin die erſte, von der preußiſchen Polizei ſo ſchwer verfolgte
Volkebühne grindete. Durch Anlehnung an das griechtſche Vor-
bild hat man hier das erſtemal eine Verbindung von Theater und
Publikum geſchaffen. Das Volk kann die Volkebühne als ſein
eigenes Theater betrachten, es iſt nicht mehr „zugelaſſen“ von den
Reichen und hat auch Einfluß auf den Spielplan. Und je ſtärker
der Volksbühnenverein, deſto größer der Erfolg. Redner empfahl
dieſen Gedanken der Volksbſihne den deutſchen Gemeinden als
Muſter, da ſchon die knappen Geldmittel auf dieſen Weg hinweiſen.
Der Staat und die Gemeinden haben die Pflicht, durch finanzielle
Unterſtützung die neugegründeten Volksbühnen zu fördern. Red
ner ſchloß ſeine Ausführungen mit einem Appell an die BVefitzen-
den, dem neuen Unternehmen tatkräftig zu helfen, wenn ihnen
daran gelegen ſei, den Reſt des Gemeinſchaftsbewußtſeins, das auf
dem neutralen Boden der Kunſt gevflegt werden könne, zu retten.
(Großer Beifall. Ein anusführlicher Bericht über den Vortrag
des Herrn Dr. Seeliger folgt in den nächſten Tagen in der Unter
haltungsbeilage.)

Anſprachen. t
Herr Univerſitäts- Profeſſor Dr. Menzer: Wir wollen mit

arbeiten, um die ſeeliſchen Kräfte zu wecken, ohne die das deutſche
Volk keine Zukunft hat. Und wir müſſen etwas von uns aus zum
künſtleriſchen Erleben mitbringen. Denn erſt dann werde die
Kunſt zu einem Bedürfnis für die Menſchen, wenn der einzelne
Menſch durch die Kunſt hindurchgegangen ſei. Wir alle ſeien ein-
geſpannt in den wirtſchaftlichen Mechanismus unſerer Zeit. Und
da müſſe ein Sehnen nach einer Bereicherung unſeres Daſein
eniſtehen, wie es uns nur die Kunſt bieten kann. Die PVolksbühne
müſſe all' ihre Glieder zu dem Gedanken des Menſchlichen zuſam-
menfaſſen Ein gemeinſamer Gedanke zum Schönen und Großen
ſolle die Mitglieder vereinen. Als eine Kunſtgemeinde möchten
wir unſere Volksbühne ausgebildet wiſſen. Sie ſoll im Lichte einer
höheren Menſchheit aufgefaßt werden. Beifall.)

Herr Stadttheater-Jntendant Sach ſe Wir haben in der Schule
Vieles gelernt, nur nicht das Notwendigſte: Sehen und Hören.
Wir ſehen und hören aber nur durch die Vermittlung der Kunſt.
Es geht nicht gn, daß nur Volksvorſtellungen an Sonntaqnach-
mittagen dem Volke geboten werden, an denen die Leute beſſer in
die Ratur wandern ſollten. Die Kunſt muß nach des Tages Arbeit
wie das Abendbrot als ein Labſal zur Notwendigkeit werden. Sie
kann dem arbeitenden Volke aber nur durch die Volfabühne zu-
geführt werden. Unſere Theater waren bisher nach Rängen ein-
geteilt. Jn der Volkebſihne ſedoch wollen wir völlige Gleichheit
haben. Dazu iſt der Saal des Thaliag- Theaters wie geſchaffen.
Die Darbietungen der Volkébühne ſind nicht, wie die bisherigen
Volksvorſtellungen mit abgeſpielten Stücken rabattierte Vorſtel
lungen, ſondern ſie werden ausſchließlich für den Verein auf das
Gewiſſenhäfteſte einſtudiert. Es iſt auch daran gedacht, literariſche
Vorträge und Einfſibrungen in die einzelnen Stücke, ja viekleicht

z Konzertabende zu veranſtalten, ſoweit es die finanziellen Ver
hältniſſe geſtatten. Vor allem aber wollen wir es verhindern, daß
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Werk iſt, ſo wollen wi
die Gründung ſo ma erfolgt, damit die ideelle

de auch im vollen Maße in Wirkl umgeſetzt werde
nnen. (VBeifall.)
Stadtverordnetenvorſteher Hennig: Es war keine leichte Auf,

gabe, in Halle alle Kreiſe der Bevölkerung von links und rechts z
vereinigen für die Verwirklichung des Volksbnlnengedankens. Abe
alle ierigkeiten ſind überwunden worden, mußten überwunden
werden angeſichts der hohen ſittlichen, kulturellen und künſtleri,
7 Bedeutung des Werkes. Wir waren uns klar, daß die glüc,
iche Stunde zur Gründung einer Volksbühne gekommen war,

nachdem die Stadt das Theater i veigene Verwaltung übernommen
hatte und der Thaliaſaal für die Zwecke der Bühnenkunſt angekauft
wurde. ſchienen uns alle Vorausſetzungen erfüllt zu ſein für
das Gelingen. Es gilt jetzt, eine umfaſſende Kunſtgemeinde zy
bilden, damit dem Werke auch die materielle Grundlage bereiſe
wird. Wir wenden uns an alle Kreiſe des Volkes. ir wollen
nicht die ſozialen Gegenſätze neſſieren. ſondern haben ſie als ge

hinzunehmen. Aber es gibt neben dem ſozialen, dem
neben dem Rin um die Exiſtenz noch etwas, waz

uns über dieſe alltäglichen Dinge hinaushebt, was uns das Leben
und das Ringen, den Kampf erſt wertvoll macht: Die Ver,

ank- vollkommnung, die mer r Menſchheit
rdurch die Kunſt. Und eine Verinnerlichung und Veredelunz

haben unbedingt alle Kreiſe der Vevölkerung nötig. (Lebh. Zu
ſtimmung.) Als wir, die Vertreter der politiſch links orientierlen
Bevölkerung, dem Plan auf Gründung einer Volksbühne unſere
Unterſtützung liehen, taten wir es in der Erkenntnis, daß es nicht
nur eine ſchöne Aufgabe, ſondern vielmehr eine kulturellſe
Notwendigkeit erſten Ranges iſt, dem arbeitenden Volle
die wunderbaren Schätze der Kunſt, von denen es bisher aus

war, in weiteſtem Umfange zu erſchließen. Nun iſt daz
erk ſoweit gefördert worden, daß es der Oeffentlichkeit übergeben

werden kann und wir hoffen und wünſchen, daß es zum vollen Er-
r möchte. (Lebhafter Beifall.) Zunächſt hatte ſich ein
Arbeitsansſchuß gebildet, der einen engeren Ausſchuß mit den
Vorarbeiten beauftragte, die jetzt abgeſchloſſen ſind. Der Ans-
ſchuß erließ einen Aufruf, aus dem die Grundgedanken
unſerer Arbeit r Dann galt es, die
u vorzubereiten. Wenn das Werk in machtvoller Weiſe
wirken ſoll, ſo brauchen wir eine Mitgliederzahl von vielen Tauſen-
den. Heute ſoll ein proviforiſcher Vorſtand gewählt werden. und
zwar wird dieſer aus zwei Gruppen beſtehen, einer geſchäftlichen
und einer künſtleriſchen. Als Mitglieder des vorläufigen geſchäfts

hrenden Ausſchuſſes ſchlagen wir vor: Herrn Stadtv. Ritter alz
orſitzenden, als weitere Mitglieder: Frl. Albrecht, der Expedient

Beßler, Lehrer Schmölling und Maler Stummer; für den vor
läufigen künſtleriſchen Ausſchuß: die Herren Schriftleiter Voc,
Stadtv. Borges, Geſchäftsführer Hopf, Stadtrat Kilian, Privat
dozent Dr. Liepe, Univerſitätsprofeſſor Dr. Menzer, Gymnaſial-
direktor Schmidt und Schriftleiter Täumel. Die Volksbühne kann
aber nicht leben, wenn wir ſie nicht auf ſicheren Boden ſtellen. Wir
machen daher den Vorſchlag, als Einſchreibgebühr für die Mit
gliedſchaft 1 Mark, als Mitgliedsbeitrag r 6 Mark und alz
Eintrittsgeld für jede Vorſtellung 3 Mark zu erheben. Denn wer
empfangen will, muß auch geben. Am Schluß möchte ich noch be

tonen, daß wir keine Unterhaltungskunſt und keinen Zeitvertreib
bieten wollen. Die Zeit iſt uns vom Schickſal gegeben, uns zu
großen Menſchen heranzubilden.

Ernſte Dichtung lehrt uns, daß das Hande“n der Menſchen nicht
nur r und Lanne iſt, ſondern daß in allem Geſchehen
große Geſetzewalten. Durch BVelehrung hat die Volksbühne
dieſe Erkenntnis zu vertiefen und ſo auf die Chrakterbildung ein
zuwirken. Wir wollen ſchließlich auch das ganze perſönliche und
öffentliche Leben mit höherer Kultur und Kunſt durchdringen. Das
alles muß das Volk aus ſich ſelbſt heraus ſchaffen. Darum, friſch
an die Arbeit. (Lebhafter Beifall.

Herr Ritter ſchloß die harmoniſch, eindrucksvoll und viel
verheißend verlaufene Verſammlung mit Dankesworten an, die
Teilnehmer und dem Wunſche, daß die Volksbühne in dem Um
fange Mitglieder finden müßte, daß eine würdige Durchführung
des großen, ſchönen Gedankens gewährleiſtet wird.

Ein gewerkſchaftlicher Skandal.
Vor einiger Zeit gps durch die Arbeiterpreſſe die Notiz don

dem ſeltſamen Beſchluß des n für das
graphiſche Gewerbe in bezug auf die Zu
bandsvorſtandes. Nun kommt die praktiſche Auswirkung. Ham
burg, Hannover, Frankfurt a. O., Potsdam, Stettin und Magde
burg ſtellen je ein Mitglied zum Verbandsvorſtand.

Zur Jluſtration über den Begriff der Verantwortung diene die
Tatſache, daß der Vertreter Hamburgs von 87 Mitgliedern hinein
delegiert wurde, während ſich die übrigen 16050 Mitglieder zu dieſer
Frage nicht äußerten. In den anderen Städten liegen die Ver
ältniſſe nicht viel anders. Zieht man hierbei in Vetracht, daß

eine Sitzung ca. 1200--1300 Mk. koſtet, ſo ſteht man dieſem Bei
ſpiel von unverantwortlichem Leichtſinn ſprachlos gegenüber. Ja
Anbetracht der Tatſache, daß die Arbeitsloſigkeit in dem graphi
chen Gewerbe jetzt ungeheuer groß iſt und die Unterſtützungen die
aſſen ſehr ſtark belaſten, iſt es unbegreiflich, wie die italieder

des Buchdruckerei Hilfsarbeiterverbandes Vabanque
Fruier gefallen laſſen. Da dieſe Angelegenheit weit über die

renzen des Hilfsarbeiterverbandes Aufſehen erregt hat, ſo iſt es
unbedingt Aufgabe des Allgemeinen deutſchen Gewerkſchafts
bundes, hier regelnd einzugreifen. um weitere Schädigungen der
Mitglieder zu verhüten. ie Finanzen des Verbandes eirage
dieſe koſtſpieligen Extravaganzen des Vorſtandes nicht, ohne
fahr zu laufen, zerrütiet zu werden. Die erſte Sitzung des Ver
bandsbeirats wird ſich ja auch zu dieſer Frage äußern müſſen.

Die Kriegsbeſchädigten zur polit. u. religiöſ. Neutralität.
Um zu dieſem Thema Stellung zu nehmen, hatte der Internationale Bund aller Kriegsopfer eine eeclüige Verſammlung

am letzten Donnerstag abends 8 Uhr, einberufen. Der überau
zahlreiche Beſuch der Verſammlung bewies, wie notwendig eine
Ausſprache über dieſe Fragen gerade in der gegenwärtigen Zeit iſt.
Jn ſeinem Referat wies der Genoſſe Bowitzky in klar verſtän
lichen Worten darauf hin, wie in der erſten Zeit des Krieges allerlei
Vereinigungen die Worte vom „Dank des Vaterlandes“ aufgriffen
und nun bemüht waren, die Leiden der Kriegsopfer zu mildern.
Es waren Vereine, die an das Nationalgefühl eines jeden Deutſon
appellierten. Manche predigten, das überfallene Veptf land mü
ſeine Feinde vernichten, andere ſagten, der Weltkrieg ſei ein Ver
zeug Gottes. Die Menſd heit habe zuviel geſündigt und müſſe Tr
beſtraft werden. Vereinigungen dieſer Art waren bemüht e
Kriegéopfern durch Liebesgaben zu helfen. Als aber die Zahl
Opfer immer größer wurde, verſagte ſehr bald die Liebestätigken
Die Renten, die den Kriegsopfern nach dem Mannſchaftsverſor
gungsgeſet von 1906 gezahlt wurden, waren nicht mehr in Ein
klang zu bringen mit der immer mehr um ſich greifenden Teuerung
Aus dieſer Not heraus gründeten fich neue Vereine, um die Weit
ſchaftlichen Intereſſen der Kriegsopfer wahrzunehmen. Ein
der Organiſationen verleugnete feinen wahren Charakter nicht. de
andere Teil behauptete in feinem Programm, er ſei politiſch un
religiös ſtr neutral. Genoſſe Bowitzky wies treffend nach, v
eine Organiſation, die wirtſchaftliche Forderungen ſtellt und T
auf dringt, daß dieſe Forderungen auch erfüllt werden in einen
Klaſſenſtaate unmöglich iſt. Deutſchland iſt ein Klaſſenſtaat. un
das ganze Wirtſchaftsſyſtem bedingt es, daß die Menſchen t
Klaſſenſtaate auch grundverſchiedene Klaſſenintereſſen, alſo w x
ſchaflliche Jntereſſen beſitzen. Cine Organiſation, in welcher Wrt
Satliche Klaſſentntereſſen zum Ausdruck kommen, kann infol
Ruſammenſetzung innerhalb der Organiſation leine einzige For
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löhner und eine Witwe eines Jnduſtriearbeiters. Dieſe denußen
die, Organiſation dazu, Privilegien und Vorteile für ſich und ihre
Klaße auf Koſten jener Mitglieder zu erringen. die zum Nachdenkengtvr W oder die Redensarten e Terridaſien für bare

nze nehmen. aDie proletariſchen Kriegsopfer müſſen ſich deshalb in
ganiſation zuſammenſchließen, die geſtützt iſt auf die revolutio-
nären Parteien, um gemeinſam auf dem Voden des Klaſſenkampfes
das Uebel an der Wurzel zu faſſen und Biln ten,
das morſche, für die Menſchheit ſo verderbliche kapitaliſtiſche
Syſtem beſeitigt wird und an deſſen Stelle die ſozialiſtiſche Geſell

ft mit der planmäßigen Verbraucherwirtſchaft tritt.
Internationale Bund aller Kriegsopfer vertritt dieſe Auffaſſung
und hat ſich mit den proletariſchen Organiſationen der Kriegsopfer
aller Länder eine Jnternationale geſchaffen, um die Not und dasElend in allen Ländern zu bekäm en

In der ſehr anregenden Diskuſſion kam miverkennbar gum Aus
druck, daß die klaſſenbewußten in einer politiſch neu
tralen Organiſation nichts zu ſuchen haben, ſondern alle vereint
im Jnternationalen Bund aller eher für ihre eigenen
Intereſſen kämpfen müſſen. Hamerad Vogel und Janus Ver
jralität zu verteidigen, was jedoch einzelne Diskuſſionsredner als
eine Anmöglichkeit bewieſen. Ganz unerwartet betrat während
der Diskuſſion unſer verdienter Genoſſe Fritz Ferchlandt den Saal
und wurde ſtürmiſch von den Anweſenden begrüßt.

Genoſſe Bowitzky begrüßte den Genoſſen Ferchlandt in unſerer
Mitte und gab der Hoffnung Ausdruck, daß Ferchlandt trotz ſeiner
Leiden und Entſagungen, die er hinter Kerkermauern zu beſtehen
hatte, wieder in der proletariſchen Vewegung mit der alten Kraft
fätig ſein wird. Genoſſe Ferchlandt brachte mit bewegten Worten
zum Ausdruck, daß ihn nichts davon abhalten könne, unnmehr
wieder den Kampf aufzunehmen er Reaktion und Kapitalismns
für die Befreinng der Menſchheit, für den Sozialismus. Ein ehe-
maliger Kriegsgefangener wünſcht eine Organiſation, in der die
Intereſſen der Kriegsgefangenen vertreten werden. Der Vor
ſißende gab darauf bekannt, daß innerhalb unſerer Organiſation
bereits eine Sektion für Kriegsgefangene beſteht.

In ſeinem Schlußwort widerlegt Genoſſe Bowitzky die Anſichten
der Vertreter des Reichsbundes in klarer, verſtändlicher Weiſe und
erntet erneut lebhaften Beifall. Der Beſuch der Verſammlung
und über 35 Aufnahmen bewieſen, daß unſere Beweqanng die einzig
richtige iſt, die Schulter an Schulter mit den revolutionären Par
teien unfere Lage verbeſſern wird.

Morgen Abend Frauenverſammlung.
Die Bezirksfrauenkonferenz unſerer Partei ſteht bevor. Unſere

Halliſche Genoſſinnen müſſen zu dieſer änßerſt wichtigen Tagung
Stellung nehmen und das ſoll morgen abend in einer Mitglieder-
verſammlung geſchehen, die um 8 Uhr im Volkspark beginnen wird.
Genoſſinnen, erſcheint alle zu dieſer Verſammlung, in der die
Fragen der Frauengagitation und die Tagesordnung der Bezirks
konferenz beſprochen werden ſollen.
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ſeine Tätigkeit bald einſtellen. Wie der örtlichen re eldetdas der Ausſchuß für Stadtratswahlen mit der euwahl
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tadtrat Dr. Paul May (Berlin), Bürgermeiſter Walter ackner (Weſterland) und Bürgermeiſter Dr. Bruno Molkentin
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Ein Anflauf entſtand am Sonnabend in der oberen Bern
burgerſtraße. Dicht gedrängt ſtanden die Menſchen vor einem
Laden. Alles rannte, um zu ſehen, was los wäre. Doch lachend
kehrten die Hinzukommenenden wieder um. Jm Schaufenſter des
Fleiſchers, vor dem die Leute ſtanden, hing ein Schwein ein
ganzes Schwein. Dabei ſtritten ſich die Leute, ob's auch wirklich
ein Schwein wäre. Ein Spaßvogel meinte, das iſt noch kein
Schwein, ſondern erſt ein Ferkel. Ja, es war noch recht mager
das kleine Vorſtentier. Kaum daß es Zentner Die Kinder
ſtanden am Schaufenſter und ſtaunten das Wundertier an, das ſie
nur von Bildern her kannten.

Einmalige Abfindung für Kriegsbeſchädigte. Noch jetzt werden
dauernd Rentenanſprüche anerkannt, die v dem Tage der Ver
ordnung über die ſogenannte F7 dem 165. 5. 1919, an
r worden ſind und ſich auf eine vor dem 9. 11. 18 beendete

ienſtleiſtung beziehen. Es darf deshalb daran erinnert werden,
daß eine Verfügung des Kriegsminiſteriums (Abw.) vom 5. 11. 19,

V. B. 27, Seite 339. beſagt, daß die einmalige Abfindung in
Höhe des Entlaſſungsgeldes (50 Mk.) auch den vor dem 9. 11. 18
ohne Verſorgungsgebülhrniſſe h Kriegsbeſchädigten
zahlen iſt, denen die Verſorgungsgebührniſſe erſt nachträglich zu
erkannt ſind. Gegebenenfalls iſt die Zahlung durch das Ver
ſorgungsamt oder die amtliche Fürſorgeſtelle zu erwirken.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7/2 Uhr, wird die Ope
rette Hoheit tanzt Walzer gegeben. Dienstagabend Änſang 7 Uhr
gelangt Richard Wagners Walküre zur Aufführung. Mittwoch Die
Braut von Meſſina, Donnerstag Siegfried, Freitag Dr. Klaus, Sonn
abend Als ich noch im Flügelkleide, Sonntagnachmittag Volksvorſtellung

e u
d r ſer Petteit und Dareeneasrichten, Wirtſchaftliches, Gewerkſchaftliches

Jugend, Sonntagabend Tannhäuſer.

EMederwere. n der Zek vom L. M g1. U 20 ſie durch
die bei der Polizeiverwaltung eingerichtete Wucherſtelle und die Eiſen
bahnüberwachungsbeamten folgende iméSchleichhandel erworbene Gegen
ſtände mt worden Pſd. Kunſthonig, 114 Pfd. Schweine
fleiſch, 24 Wurſt, 28 Pfd. Speck, 598 Pfd. Zucker, 1802 Pfd. Mehl,
41 210 Pfund er, 508 Pfund Gerſte, 4390 Stück unverſteuerte

igaretten, 50 c unverſteuerte Zigarren. Die beſchlagnahmten
ebensmittel wurden ſoweit von zuſtändigen Behörden nicht

anderweit über ſie verfügt war, dem Stadternährungsamt und dem
Kriegsbrotausſchuß hier überwieſen. Ueber die anderen Waren
haben die Strafverfolgungsbehörden oder die zuſtändigen Reichs
ſtellen zu verfügen.

Ammenderſ. Das Sportkartell hat heute abend eine ſehr
wichtige Sitzung, in der die Abrechnung vom Kinderfeſt vor
genommen werden ſoll.

Wettig. Eine öffentliche Frauenverſammlung
270 am 1. September im Kleinen e ſtatt. Leider
am auch diesmal wieder durch den mäßigen Beſuch zum Ausdruck,

daß die Frauen den Ernſt unſerer Zeit und der ſozialiſtiſchen Be
rebungen noch nicht erkannt haben. Wenn es zum Tanz oder zuonſtigen Vergnügungen geht, iſt Zeit und Geld in Aue und
ülle da. Für die Partei aber ſcheut man die paar Pfennige Ein

trittsgeld auszugeben. Als am letzten Sonntag der Halliſche
Klimbimverein „Die loſen“ in Wettin ein Vergnügen abhielt,
da war er und Alt vertreten, obwohl das Eintrittsgeld 4 Mk.
koſtete. Bei dieſer Gelegenheit muß allen Parteigenoſſen, Jugend-
lichen und auch den Frauen zugerufen werden: Meidet dexarti
bürgerliche Veranſta en! ben wir doch jetzt in Wettin
einen Arbeiter-Turnverein, einen Arhbeiter-Geſangverein, einen
Theaterklub und eine Jugendvereinigung. Jeder klaſſenbewußte
Arbeiter und jede Arbeiterin wird ß dieſen Vereinigungen, die
nur die Intereſſen der Arbeiterſchaft vertreten, anſchließen.

Warum das Obſt ſo teuer iſt Welch ungeheure
Summen die Oebſter in dieſem verdienen, beweiſt u. a. eine
Geburtstagsfeier, die ſich ein hieſiger Obſtpächter am vergangenen
Dienstag leiſtete. Durch Karten hatte er die Bürger und Ge

der Stadt nach dem „Stern“ J Es ging da
ei hoch her von früh bis abends und vom Abend bis zum anderen

Mittag. Alle Teilnehmer der Saal war voll beſetzt erhielten
Kaffee und Pflaumenkuchen, und was ſich ſonſt ihr Herz noch
wünſchte. Eine Muſikkapelle war engagiert, und es wurde die
anze Nacht durchgetanzt. Erſt in der frühen Morgenſtunde
rennte man ſich und der fidele Oebſter ließ ſich tpät um 7 Uhr

von der Kapelle nach Hauſe blaſen. Man erzählt in unſerem
Städtchen, daß ihm der Spaß mehr als 5000 Mk. gekoſtet hat. Nun
wiſſen wir, warum das Obſt ſo teuer iſt.

ſtungedlate: Kark Voc; ſfüe Halle und Saalkreis: Werner Scholem z
und Verſamemlungeverichce: Otto Kilian; für AnzeigenFrig W r G. m. 5. H. Pruck: Halleſche Genofſenſchafts

m. 5. H., Kenttich inbucbdru e. G. m. Halle.
Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).

Sprechſtunden für auswärtige Partei und Gewerkſchafts
mitglieder nur vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in Halle woh
nende nur nachmittags von 4 h bis 7 Uhr. Sonnabend nach
mittags und Sonntags geſchloſſen.

Kl. Klausstr. 7, Nähe des Marktes
Der Giptet der Komik.demte: 1. Wenn der Vater mit dem Sohne.
2. Die lustige Witwe. 40s

In der Hauptrolle Bruno HMaehſfeld
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W Der Z. Teill W
„Der Fluch der Menschheit“
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USP. Bitterfeld. USP.
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im Parteilokal:
Mitgliederverſammlung.
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an die 8. Internationale.
t en und Genoſſinnen, erſcheint vollhlig und pünktlich in dieſer wichtigen Verſammlung.
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erhälriich. ſchreibe man an
Neoopharm, Hannover 46

Kastenrexal, Flurgarderobeo
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Sonnabend früh 7 Uhr verschied
nach kurzem, schwerem Leiden mein

j lieber, guter Mann, unser treusorgen-
der Vater

Friedrich Arndt
im Alter von 44 Jahren.

Dies zeigen tiefbet übt an

Frau Emilie Arndt
und Kinder. 3409

WBelle, 5. Septbr. 1220

Bellam
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Eur Anna Theurine,
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Vollsbuchhandlung.

Lorlaldemekrat Verein

Lettin
Am 4. September 1920

verſtarb nach längerem
Krankenlager unſer
langfähriger Genoſſe
der Maurer z418
Friedr. Arndt

im Alter von 45Jahren.
Beerdigung Diens-

tag nachmittag 5 Uhr.
Wir werden dem Ver

ſtorbenen ein ehrendes
Andenken bewohren.

Der Vorntaunud.

ärheſſer-biidungoverein, Iettin

N Leiden verſchied am 4. d. M.
und Vizedirigent, Herr

kriedrich Arnet,
Seine aufopfernde Tätigkeit für unſere Sache
ſichern ihm ein dauerndes Andenken. Die Be-

erdigung findet Dienstag nachmittag 65 Uhr ſtatt.
Die Beteiligung ſämtlicher Mitglieder erwartet.
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erſte Nachricht daß men lieber Man
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Dies zeigen m ſ 8408t Henze.e Brand Vi A.
milie Henze.

Die Beerdigung findet Diensta
3 Uhr von der Leichenhalle des

aus ſtatt.

nachmittag
üdfriedhofes
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Leben
Anendlichkeit und Ewigkeit

Wer je einmal Slunden der Andacht gehabt hat, Stunden der
Einkehr und der Erbauung, der hat auch ſchon hinaufgeſchaut in
das All der Sterne.

Ein winziges, vergängliches Menſchenherz blickte dann hinauf
in die Ewigkeit, ein Stäubchen des Alls in die Unendlichkeit. Und
dennoch fühlte das Herz in den Stunden der tiefſten Andacht nichts
von einem Gegenſatze der Unendlichkeit und Endlichkeit, der Ver
gänglichkeit und Ewigkeit, ein eines Gefühl lebte dann in der
Bruſt, ein weites, drängendes, über ſich hinausſtrebendes und doch
eines Gefühl der Größe: Auch du Menſch biſt Erhabenheit; mehr
biſt du, als das Leben des Tages aus dir macht; auch du biſt ein
Träger der Unendlichkeit und Ewigkeit; die ewigen Geſetze der
Unendlichkeit trägſt auch du in deiner Bruſt; Menſch biſt du und
All, ewig.

Iſt es da nicht zu verſtehen, wenn ſo viele aus dieſer Fülle der
Gefühle heraus das Leben leugnen, das Daſein verachten, das
doch ſo ganz anders iſt als dieſe Ewigkeit und Unendlichkeit der
Wel:? Jſt es da nicht zu begreiſen, wenn ſo viele andere nur das
Leben kennen, das Genießen von allem Schönen der Erde, auf der
ſie nun doch einmal mit beiden Füßen ſtehen? Fſt nicht eine
natürliche Stufe der Menſchheitseniwicklung dieſe Epoche der
Zerriſſenheit, die Epoche, in der ver reifende Menſch be
ginnt, über ſich hinaus zu fühlen, und in der dennoch ſo mancher,
weil der Menſch etwas Werdendes iſt noch ſo ganz auf der Erde
ſteht

nd dieſe Zerriſſenheit des Menſchenfühlens kann artch keine
Zeit in höherem Maße in ſich bergen, als das Heute, dieſe Zeit
der Gier und der auf die Spitze getriebenen Selbſtſucht, dieſe Zeit
des Kapitalismus, deren einer leitender Trieb aus dem niedrigſten
Jch herausquillt, deren Gepräge der Kampf um die Befriedigung
des materiellen Selbſt iſt. Dieſes ganze Einſtellen aller menſch-
lichen Regungen auf die Befriedigung des niedrichſten Jch muß
naturnotwendig abwenden von einem Aufleben der Seele, dieſe
materielle Welt muß auch Tanſende von wirtſchaftlich Schwachen
hinwenden auf die Sorge um die Erhaltung ihres materiellen Jch.
damit nicht ihr Jch und damit auch ihre Seele untergeht.

Jn einer nie dageweſenen Schärfe hat ſich dieſer Kampf um das
Jch heute zugeſpipt. Der Kapitalismus hat ſeinen Höhepunkt er-
reicht. Die unendliche Fülle der widerſtrebenden Gefühle fängt
zu berſten an, und Neues beginnt herausgeboren zu werden aus
dieſer auf das höchſte geſteigerten Kraft der Gefühle. Dieſes Ent-
behren von Höherem, dieſes Schmachten der Seele hat ihr Sehnen
in ganz beſonderer Stärke geweckt. Der Menſch will Menſch ſein.
Das iſt die wachſende Volksſeele, die ſich jetzt aus dem Chaos
herausringt. Sein Recht auf die Erde, das ihn der Kapitalismus
nur zu deutlich vermiſſen läßt, will der Menſch und ſein höheres
Lebensrecht. Sein Recht auf die Erde will er, damit er habe ſeine
Seele. Das Erwachen des vollen Lebensgefühls beginnt. Das
will der Menſch werden, das er von Natur iſt. ein Glied der
Entwicklung, ein Träger der ewigen Weltidee, Weſen von Geiſt
und Seele, Vollmenſch.

Menſch aber in voller Natürlichkeit iſt nicht der, der nur die
Erde kennt, Menſch in vollem natürlichen Entwicklungswerte iſt
auch nicht der, der dieſes Daſein leugnet. Menſch ift das neue,
das da in der Volksſeele im Keimen iſt, dieſes ſehnende Geiſtige,
das da aus dem Kampfe um das Recht herausſchaut. dieſes ver
langende Seeliſche, das ſich ſchon ſo gewaltig im Bruderfühlen
äußert. Die Fülle der widerſtrebenden Gefühle von heute ſind die
Wehen zur Geburt des Weltgefühls.

Daß dieſes wachſende Weltgefühl aber auch eine wachſende Ord-
nung des Lebens vorausſetzt, das lehrt uns zur Genüge der Kapi-
talismus. Wenn die Ordnung auf den niedrigſten Jnſtinkten
zuht, dann kann der Menſch nimmer werden Vollmenſch mit Welt-
ſeele. Ein eines Fühlen iſt nur möglich, wenn auch die Ordnung
nur einen einen Boden und ein eines Ziel hat. Die Vergeſell-
ſchaftung der Produktionsmittel, die im Werden iſt, ſie iſt die
Wurzel all des neuen Blühens einer neuen Welt. Sie wird die
Seele wachſen laſſen, ſie wird die Seele ſich entfalten laſſen in all
ihrer Reinheit und Tiefe.

Nur wenn materielles Sinnen nach Möglichkeit ausgeſchaltet,
nur wenn jeder von ſelber ſein volles Daſeinsrecht hat, nur dann
kann die Seele blühen in ihrer edelſten Herrlichkeit. Nur dann
lebt fie in allen Augenblicken des Lebens, ſelbſt des alltäglichen
Seins, nur dann durchdringt ſie das ganze Daſein, iſt ſie die
treibende und alles beglückende Lebensmacht. Dann ſind Schweſtern
und Brüder alle Menſchen der Welt, dann iſt der Menſch in ſolchem
Einheitsfühlen der erhabene Träger der Jdee der ewigen und un
endlichen Werdensmacht.

Und dann fühlt der Menſch auch in ſich dieſe Ewigkeit und Un
endlichkeit ſeiner Menſchenart. So weit iſt ſein Herz und ſo voll
des Fühlens dieſer Seelenfülle eines ganzen Daſeins, daß die
Erde nicht reicht für die Größe ſeines Herzensdranges. Unend-
liches Gefühl trägt in ſich das kleine Menſchenherz, unendliche
Liebe, die ſich immer wieder über das Daſein ergießt, weiter
zu leben und weiter zu wachſen zu Ewigkeit. Unendlichkeit
und Ewigkeit werden ſo im neuen Menſchen werden zu einer un
endlich ewigen Ginbeit. Zur Liebe wird der ewige Geiſt der un
endlichen Welt

Jimmie Higgins. n

Roman von Upton Sinclair
So kehrte Jimmie an den Buſen der Mutker Natur zurück; doch

ach, er kehrte nicht zu ihr zurück, um als freier Mann Geſundheit
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und Freude ein neues Leben zu finden er kam als Erdſklave, um
von Morgengrauen bis Abenddämmerung zu ſchuften, für einen
Lohn, der kaum zum Leben genügte. Der Farmer war Herr über
Jimmies Zeit, und Jimmie konnte ihn nicht leiden, weil er grob
und geizig war, ſeine Pferde ſchund und ſeine Arbeiter ſchlecht be
handelte. Jimmies ökonomiſche Bildung war zu gering. um ihn
darüber zu belehren, daß auch John Cutter ein Sklave ſei, durch
eine Hypothek in den Feſſeln Aſhton-Chalmers, des Direktors der
Leesviller National-Bank, liege. John arbeitete genau wie Jimmie
vom Morgen bis Abend und trug außerdem noch eine ſchwere Bürde
der Angſt und Sorgen, denn ſeine Frau war ein bleiches, hohl-
brüſtiges Geſchöpf, das ebenſo viele Medizinflaſchen leertrank, wie
die arme Frau Meißner.

Trotz aller Unannehmlichkeiten bewahrte ſich Jimmie eine gewiſſe
Fröhlichkeit, weil er einſah, daß er Neues lerne, und die Kinder ge
diehen, denn nun hatten ſie beſſere Luft und beſſere Nahrung, als
je zuvor in ihrem kleinen Leben. Den ganzen Sommer pflügte,

Ans der von Dr. Guſtav Hoffmann herausgegebenen Zeit
ſchrift Natur und Liebe.

grub und erntete er, betreute Pferde. Kühe. Schweine und Hühner
und fuhr mit Waren zur Stadt. Am Abend war er ſogar für ſeine
Jeitung zu müde; ſechs Monate lang kümmerte er ſich nicht um die
Welt, den furchtbaren Kampf, das entſedliche Elend. Es war die
Zeit, da die deutſchen Heere ſich gegen die Befeſtigungen Verduns
warfen. Fünf grauenhafte Monate wälzten ſie ſich vorwärts, Woge
auf Woge; das franzöſiſche Volk biß die Zähne zuſammen und
ſchwor: „Sie ſollen nicht durchdringen Und die ganze übrige
ziviliſierts Welt wartete mit ſtockendem Atem.

II

Die eingige Gelegenheit, die Jimmie hatte. um Kber die
niſſe zu ſprechen. fich abenden in

eam Kreuzweg. Die Lente, mit denen er hier I waren
ein neuer Typus für ihn derart verſchie von den Fabrik
arbeitern, als ſtammten ſie von einem andern Planeten. Fimmie
war gewohnt geweſen, ſie als „Heuochſen“ zu verlachen, und hielt
ſie intellektuell für Ueberreſte vorſintflutlicher Zeiten; daher konnte
er auch nicht lange ihren Reden lauſchen, ohne ſie aufklären zu
wollen. Als erſtes verkündete er, die Alliierten ſeien um kein Haar
beſſer als die Deutſchen. Dies wurde auch geglaubt, denn ſie hatten
alle aus ihren Schulbüchern die „Briten“ haſſen gelernt und
wußten nur wenig über Franzoſen und Ftaliener. Als jedoch
Jimmie behauptete, die amerikaniſche Regierung ſei genau ſo
ſchlecht, wie die dentſche, daß alle kapitaliſtiſchen Regierungen um
Auslendsmärkte und derlei Plunder einen Krieg begönnen, erhob
ſich ein allgemeiner Sturm der Entrüſtung. „Sie behaupten,
amerikaniſche Heere würden das tun, was die Preußen in Belgien
getan haben Und als Jimmie mit „Ja“ antwortete. erhob ſichein empörter Bürger und Jagte: ören Sie, junger Mann, Sie
täten beſſer daran, heimzugehen. Sie könnten leicht einen Teer-
und Federmantel angepaßt bekommen, wenn Sie hierorts Jhr
Maul laufen laſſen.“

Jimmie verſtummte; als er mit ſeinen Einkäufen den Ladenlaſſen wollte, folgte ihm ein weiß haariger alter Mann, der
feinen Worten gelauſcht hatte. „Wir haben den gleichen Weg,
fahren Sie mit mir.“ Jimmie kletterte in den Einſpänner, und
während die magere alte Mähre durch die Sommernacht trottete,
fragte der Kutſchierende Jimmie über ſein Leben aus. „Wo ſind
Sie aufgewachſen? Wie kann ein Mann, der ſo lange in Amerika
gelebt hat, ſein Vaterland ſo ſchlecht kennen

Der alte Farmer e Drew, er war in der
Schlacht von Bull Run dabei ge
NordVirginia bis Richmond gekämpft. Er wußte wie ſich ameri
kaniſche Heere benehmen, konnte Jimmie von einer Rillion
freier Männer berichten, die zu den Waffen gegriffen hatten, um
die Ehre ihrer Nation zu wahren und, nachdem dies vollbracht,
wieder ſtill an ihre Arbeit zurückgegangen waren. Jimmie hatte
die Genoſſin Mary Allen, die Quäkerin, ſagen hören: „Gewalt
hat noch nie etwas in Ordnung gebracht. Dieſen Ausdruck
wiederholte er jetzt, und der andere entgegnete, kein Amerikaner
dürfe dies behaupten, denn gerade ſein Land beweiſe am beſten
den hiſtoriſchen Wert einer guten Tracht Prügel. ewalt hatte
die Sklavenfrage gelöſt, der Gewalt iſt es zu verdanken, daß heute
ſelbſt im Süden kein Menſch zu finden ſei, der die alten Be
dingungen zurückwünſchte.

All dies wußte Jimmie nicht, wie er ſa überhaupt nichts über
Amerika wußte. Der alte Mann bamerkte, es erſchrecke ihn zu
ſehen, daß das Land ſeine Söhne in ſo völliger Unkenntnis der
Seele Amerikas aufwachſen ließ. Die ganze ruhmreiche Tradition
war für Jimmie ein lebloſes Ding. Die Helden, die gelebt hatten,
um das Land zu befreien, ſeine Freiheit zu wahren er kannte
weder ihre Namen, noch die großen ſten, die ſie geſchlagen.
Des alten Mannes Stimme gzitterte, ex legte ſeine Hand auf
Jimmies Knie.

Der kleine Sozialiſt ſuchte ſich zu rechtfertigen. „Auch ich habe
meine Träume, kämpfe für die internationale Freiheit mein
Patriotismus wird nicht durch ein einziges Land begrenzt.“

„Das iſt ja ganz ſchön und gut,“ meinte der andere „Wes-
halb aber die Leiter fortſtoßen, auf der wir emporgeklommen, und
beſonders aber, wenn wir noch nicht ganz emporgeklommen ſind?
Weshalb nicht die beſte Seite des Landes erkennen und ſich an
dieſe wenden Dann erzählte er Jimmie von einer Rede Abra
ham Lincolns, die er ſelbſt gehört hatte, und wiederholte Aus-
ſvrüche des großen Mannes; könne Jimmie daran zweifeln, daß
Abraham Lincoln ſich der Herrſchaft WallStreets widerſetzt hätte?
Wenn aber eine Nation von Männern wie Lincoln aufgebaut und
geformt worden war, weshalb ihr ins Geſicht ſchlagen, ſie anſpeien,
bloß weil es in ihr etliche ſchlechte Menſchen gibt, die gegen das
Jdeal der Freiheit und Demokratie kämpfen?

Der alte Farmer lebte etwa eine Meile von Jimmie entſernt
und forderte dieſen auf, ihn zu beſuchen. Am Sonntagnachmittag
zog Lizzie ein friſchgeſtärktes Kleid an, Jimmie verpackte die
beiden Kleinſten in den Kinderwagen, nahm Fimmie junfors dicke,
kleine Hand in die ſeine, und die ganze Familie ſtrebte die ſtaubige
Landſtraße entlang dem Farmhaus zu, das des alten Mannes
Vater erbaut hatte. Frau Drew war eine gütig blickende, etwas
müde ausſehende alte Fran, in deren farbloſen Augen herzlichſte
Gaftfreundſchaft lächelte. Sie holte einen Korb reifer Pfi e
und plauderte freundlich mit Ligzzie über Kinderpflege, während
Jimmie und der alte Mann, im Schatten einer großen Ulme
ſitzend, über amerikaniſche Geſchichte ſprachen. Jimmie lauſchte
Erzählungen von Kämpfen Gefängniſſen, ungeheurem Heldenmut
und Selbſtaufopferung. Bisher hatte er ſozuſagen den Krieg nur
von außen betrachtet, nun begann er 3 reifen, daß ein Mann
ſein Heim und ſeine Lieben verlaſſen, kämpfen, leiden und ſterben
konnte, um das Land, an das er glaubte, zu retten

Noch etwas anderes fiel ihm auf; dieſer alte Mann war Soldat
eweſen, hatte vier Jahre hindurch gekämvft und dennoch ſeine
ſite nicht verloren. Er war ſanft, großmütig, verlieh

Worten, die Jimmie bisher verſvottet tEs war unmöglich einen ſolchen Mann nicht zu achten allmählich
überkam Jimmie eine Ahnnng, daß es vielleicht tatſächlich ſo
etwas gäbe, wie die Seele Amerikas. von der Peter Drew ſprach.
Vielleicht beſtand doch nicht das gange Land aus Wall-Street-Spe-
kulanten, beſtechlichen Politikern, Poliziſten mit Knüppeln und
Soldaten mit Bajonetten, die ſtets bereit waren, in den Leib der
Proletarier zu fahren, wenn dieſe ihre Lage verbeſſern wollten.

III

Im Laufe des Sonmmers mußte Jimmie für etliche Tage nach
Leesville fahren, um den Prozeß der deutſchen Verſchwörer beizuwohnen. Er ſtand in der Fengerkani ſollie ausſagen, was er
über Kumme, Heinrich und die anderen Leute, die den Laden be
ſucht hatten, wußte. Ss war eine unangenehme Erfahrung, und
Jimmie freute ſich von Herzen, daß er ſich damals geweigert hatte,
die EmpireFabrik in die Luft zu ſprengen. Das Ergebnis des
Prozeſſes waren ſechs Monate Zuchthaus für Jimmies früheren
Arbeſtgeber, zwei Jahre für Heinrich und ſeine Gefährten. Das
Geſetz geſtattete keine härtere Strafe zur Empörung des Herald,
der lebenslängliches Zuchthaus für jeden verlangte, welcher jene
Jndufſtrie lähmen wollte, von der der e der Stadt abhing.

Senoſſe Smith, der Redakteur des „Arbeiters“, wohnte gleich-
falls der Gerichtsſitzung bei, Jimmie ſaß nachher mit ihm in
Toms „Buffetteria“ und ließ ſich von der Entwicklung der Empire
Fabrik erzählen. Die Unzufriedenheit war bei den Arbeitern
erdroſſelt worden, Tag und Nacht wurde mit Hochdruck gearbeitet.
Neue Arbeiter wurden angenommen, meiſt Frauen und Mädchen,
zu raſendem Schaffen angetrieben; ich werden Zehntauſende
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Bergarbeiter.
In thren ſchmalen Angenſpalten hungert das Herz nach Korn

blumenblau und Aehrengold.
Jhre riſſigen, kohlenbeſtaubten Hände möchten gern eine Garten

blume ſtreicheln. Jhre brennenden Sohlen haben ſo großen Durfſt
nach dem Tau fern verwahrter Waldwieſen.

Doch der ewig hungrige Stollenſchlund ſchluckt ſie wieder ein
Jhre Spitzhacken brechen das ſchwarze Gold ſchlafender Flöge.

Wenn ihr auf dem Schienendamm dahingleitet in irgendeinem
grünen Waldwinkel, dann denkt an die ſchweißgebadeten, ſchwei
genden Goldgräber, deren Spitzhacken klingen müſſen, wenn daz
kohlenfreſſende Räderroß arbeiten ſoll.

Jhr ſollte. an Winterabenden unterm Lampenſchirm ein Stüd
Kohlengold euren Kindern zeigen und ihnen erzählen vom ſtillen

W der Brüder, die in der ſchwarzen Schwüle von ſchlagen
en Wettern umlonert werden.
Und wenn eure Augen über die Zeitung gehen und da ſteht:
Bergarbeiter, dann ſoll euer Herz leſen: Goldgräber.

Franz Mahlke

Kleines Feunilleton.
Freiheit und Demokratie in Dollaria.

Die amerikaniſche Freiheit und Demokratie ſind nur woqh
Jluſionen.“ ſo äußert ſich in Verdens Gang ein Amerikaner,

iles Bouton, der Vertreter der Aſſociated Preß in Ror
wegen. Bouton, der ſeit vielen Jahren in Europa wohnt, dar

eine Reiſe nach Amerika gemacht und erklärte nach ſeiner
ückkehr: „Jch bin erſchüttert über die Veränderung, die in der

letzten Jahren drüben vorgegangen iſt. Wiſſen Sie, daß 1500 Menſchen nur wegen ihrer An ten im Gefängnis Der Sozia-
liſt Debs fitzt für zehn Jahre im Zuchthaus. habe von einem
Mann in Miſſouri gehört, der wegen einer Aeußerung in ſeinen
eigenen Hauſe zwölf Jahre Gefängnis erhielt. Aus dem Heere
kenne ich Beiſpiele, daß ein Mann 15 Jahre Gefängnis bekam, weil
er ſich geweigert hatte, Waſſer zu tragen.

Die Urſache der traurigen Lage iſt die liche Unkenntni
aller ſogialen und v Fragen. Sozigliſt ſein heißt Ver
brecher ſein. Wenn ein Mann wie Hjalmar Branting Ame
rika käme, würde man ihm das Bürgerrecht verweigern. Es gibt
keine Demokratie in Amerika nur Plutokratie, und die Preſſe
wird aus denſelben Geldquellen r aus denen die Parteien
geſpeiſt werden. Natürlich haben dieſe Umſtände eine Gärung er
zeugt; aber ſie wird niedergehalten. Man glaubt, daß man Ideen
töten kann.
Gewiß hat man verfucht, -radikale Politik zu machen

bisher aber ohne Ergebnis. keinen geiſtigen Grund, au
dem man bauen könnte. Die Angehörigen des unteren Mittel
ſtandes, z. B. Lehrer, ſind ſo unterdrückt, daß ſie es nicht wagen
eine eigene Meinung zu haben. Der beſſergeſtellte Mittelſtand iß
durch und durch kapitaliſtiſch, hat gutes Einkommen, aber keine
anderen Intereſſen als Autos und Sport. Es herrſcht draußen
eine ſchreckliche geiſtige Armut; kaum jemand hat Sinn für Kunß
und Literatur auf der Bühne man faſt nie ein Stück von
literariſchem Wert. Das iſt das allerſchlimmſte: dieſe Gleichgöltig
keit gegen alle Kulturwerte. In wirtſchaftlicher Hinſicht iſt es
drüben ja erträglich, ſofern man von Erſcheinungen wie
„Stahlhählen“ abſieht, in denen zwölf Stunden täglich für einer

erbärmlichen Lohn gearbeitet wird.
Nein, das Schlimmſte iſt die ganze Atmoſphäre dort drüben, die

Brutalität, der Widerwille gegen Ausländer, die geiſtige Tyrannei.
Die Leute beginnen jetzt, aus Amerika auszuwandern. Sie kehren
zu Tauſenden nach Europa zurück, ſelbſt nach Deutſchland, wo ſie
es doch ſo ſchwer haben. Amerika ſteht in der menſchlichen Ent
wicklung weit hinter Europa zurück man könnte verſucht fein
zu ſagen: um Jahrhunderte.“

Die Wiſſenſchaft iſt überall in Not.
der Revue für Unterricht in den lebenden Spra. A. Bertrand die traurige der deutſchen Wi r

und natürlich auch die Ausſichtsloſigkeit der Bemühungen
haupt am Leben z erhalten, geſteht dann aber 3 ein.

r e t irfi darum nicht glüclizu ſchätzen brauche, weil es ihr nämlich ſelbſt nicqh
viel beſſer gehe. Die franzöſiſchen Univerſitäten, ſagt
Bertrand, ſind gleichfalls verarmt. Die Bibliotheken ſchränken
ihre Ankäufe ein. Der Zuſammenbruch J vor der Tür, und die
Heilmittel die man ankündigte. ſind nur ſcheinbar heilend. Nur

r die Anſtalten der induſtriellen Wiſſenſchaften find von der
Begzirksverſammlungen Kredite bewilligt worden. während die
reinen Wiſſenſchaften und die Künſte leer ausgegangen ſind. Auch die Städte mit ihren leeren Kaſſen können

nicht belfen. Deshalb wendet ſich die Univerſität an das tatkräftige
und allmächtige Eingreifen des Staates; aber auch der franzöſiſche
Staat iſt arm! Und doch wäre jest, wo die deutſche Wiſſenſchaft

die Gelegenheit rn eine erſte Stelle einzunehmen, die aber
nunmehr zum Leidweſen der Franzoſen von den überreächen
amerikaniſchen Univerſitäten beanſprucht wird.

Sinnſprüche.
Welch ein Kampf ums Daſein oder welche unbändige Verrüdh

heit hat euch denn dazu bewogen, eure Hände mit Blut zu beſudeln.
euch, wiederholen wir, die ihr alles Notwendige und alle Be

quemlichkeiten des Daſeins genießt? Warum verileumdet ihr die
ob ſie nicht imſtande wäre, euch zu ernähren und zu

attigen
Plutarch (griech. Schrifftſteller, 50 bis 120 n. Chriſti Geb.)
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Seit hundert Jezrer wächſt das Proletariat immer höher und
e ins ſoziale Leben hinein, und es wird r ſeineickſals ſein, auf Grund des Geſetzes, daß der Stiärkſte, der Ge

ſündeſte, der des Daſeins Würdigſte beſtehen bleibt.
Emile Zola
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